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Ersparnisse an der Armee.
(Bon unserem militärischen Mitarbeiter .)

I.
So oft noch stemdherrliche Offiziere deutschen

Manövern und Paraden beigewohnt haben, erscheinen
in den resp. ansländischen Blättern mehr oder weniger
zutreffende Kritiken über unsere Armee.

In zwei Punkten stimmen diese Besprechungenunsere
Wehrmacht betreffend stets überein, nämlich sie loben
die straffe und gleichmäßige Ausbildung der Infanterie
und tadeln das wenig gute Material der deutschen
Reiterregimenter. Selbst der letzte Bericht der englisch« :
Offiziere, welche nach dem Fiasko, das ihre Kavallerie
in Südafrika erlitt , vollen Grund hatten zu schweigen,
versagte es sich nicht, die mäßig aussehenden Rosse unserer
Armee zu bekritteln.

Wie kommt es, daß das schöne und ausdauernde
ostpreußische Pferd — denn um dieses handelt es sich
hauptsächlich— so wenig Gnade vor dem Auslande
findet?

Weil die Fremden zur Manöverzeit meist abgetriebene
müde Rosse sehen, deren Äußeres nicht verrät , was in
ihnen 'steckt.

Warum treiben wir unsere Pferde so ab, daß sie den
ausländischen Gästen so wenig irnponieren?

Ja , weshalb? Weil es Mode ist, 15, 20, ja 30
Minuten lange Galopps zu reiten und unser edles teueres
Material über Gebühr zu ruinieren l

Greffen wir zurück in die Glanzperiode der Kavallerie,
in die Zeiten des siebenjährigen Krieges und der Feld¬
züge Napoleons I . Der Angriff begann im offenen
Gelände auf 1000 Schritt mit Trab , ging in Galopp

Feuilleton.
Berliner Stimmungsbilder.

Von Paul Lindenberg.
Eia « „sonderbare " Gesellschaft. — Männlein nnd Wciblcin am
Schlachtensee. — Die Waldspiele der Berliner Finkenschast. —
Bon der „Renen Gemeinschaft" und ihrem Heim . — Peter Hille
and seine Dichtungen . — Schauspielkunst im Grunemald . — Die

theaterloscn Abende Berlins . — Eine Premiere im Zoo.
„Ihr seid so sonderbar" -Elisabeth

von Thürjngm , die Heilige, mit langer , blonder Locken¬
perücke und weißen Ballschuhen sprach die Worte
dumpfen Tones zu dem ihr etwas schuldbewußt entgegen¬
tretenden Paare Walter von der Vogelweide und Bar¬
bara, die unter endlosen Ltebesbeteuerungen eine gute
halbe Stunde lang im Grünen gekuddelmuddelt hatten
und deren heiße Minne selbst ein plätschernder Regenguß
sucht abzukühlen vermochte. „Ihr seid so sonderbar — "
das hätte unwillkürlich jedermann gerufen, der aus dem
Waldesdickicht, unvorbereitet, wie er war , aufgetaucht
wäre und plötzlich die merkwürdige Gesellschast erblickt
hätte, die sich in einem Tannenhain oberhalb des
Schlachtensees zusammengefunden, diese auf Stühlen
oder Holzschemeln sitzend, jene auf dem durchfeuchteten
Baden hockend, andere in möglichst malerischer Haltung
an die dürren Stämme gelehnt. Und er hätte seinen
Ausruf lebhaft wiederholt, wenn er dies aus etwa 150
bis 200 Personen bestehende Publikum ein wenig des
iRüheren gemustert. Himnrel, welch eigentümliche
Frauen - und Mädchenerscheinungen waren darunter,
mit aufgeplusterten Wuschehaaren, die den Hellen Mid
her Zulukafferndamen erregen konnten, mit schloddern-
den Reformkleidern, die, was Farbe und Machart anbe-
.traf, um den Preis der Geschmacklosigkeit stritten, mit
Schuhen, welche vor langer , langer Zeit vielleicht mal
!r:eu gewesen waren. Und ein Kreis edler Jünglinge
Ibildete die würdige Ergänzung dazu : bei ihren von
Schlapphüten halbverdeckten Mähnen dachte man unwill¬
kürlich an des „Armer: Heinrich" jahrelang unberührt
gebliebenen Haarwuchs, und die vordere Wäsche, falls
überhaupt welche vorhanden, verschwand unter stnge-

über und nahm die letzten 160— 200 Schritt in der
Karriere . Man trug so der Waffenwirknng Rechnung
und stellte an die Kraft der Pferde teine größeren An¬
forderungen, als nöffg.

Friedrich der Große war auf Sparsamkeit angewiesen
und würde Wohl heftig mit dem Krückstock gefnchtelt
haben, wenn ihm eines seiner Regimenter mit dem
Material von heute begegnet wäre. Ebenso mußte
Napoleon I . vorsichtig mit seiner Reiterei umgehen, denn
sie ersetzte sich nicht so leicht wie die Infanterie.

Brauchen wir bei der veränderten Waffentechnik
Galopps bis zu 30 Minuten , ist es nötig, daß wir unsere
Pferde so über Gebühr anstrengen und vorzeitig
ruinieren ? Nein ! Mehr leisten als früher muß die
Kavallerie, wenn sie im offenen Gelände attackieren soll;
die Gefechtszone hat sich von 1000 Schritt auf 2—3000
Meter erhöht, also müßte es vollständig genügen, wenn
ein Anreiten zum Angriff in ebenem Gelände von
2500 Meter Länge verlangt würde. Solche Entfernung
querfeldein stellt schon enorme Ansprüche an die Pferde-
beine und Lungen, aber es ist zu , leisten, ohne das
Material auf den Standpunkt zu bringen, auf welchem
es heute leider vielfach sicht.

Das Streben , immer mehr zu leisten als ein anderer,
welches auch bei der Infanterie den 60 und mehr Kilo¬
meter-Rekord zeitigte, hat in Hannover die 25 Kilometer-
Jagden entstehen lassen. Solche „langer: Beispiele"
eifern an und das Resultat sind abgetriebene, lahme
Pferde, welche vor der gefüllten Krippe stehen und vor
Elend nicht fressen können.

1900 im Sommer übte eine Kavallerie-Brigade
unter einem überaus schneidigen Führer , daß Kies und
Funken stoben. Ohne Anmarsch dauerte das Exerzieren
und Fechten 3—4 Stunden und ich sah fast nur Be¬
wegungen in rascher Gangart . Am Besichtigungstage
fehlten pro Schwadron über 30 Pferde , die lahm in
fließendem Wasser standen, und ,weitere 20 konnten vor
Steifigkeit kaum aus der Stalltüre . Nach einem Jahre
befand sich die Brigade noch nicht wieder in der guten
Verfassung, in welü>er sie der schneidige Mann , über¬
nommen hatte. Auch tote Rosse konnte, der Zuschauer
trotz des Friedens fast täglich sehen, an einem Tage
lagen 3 prächtige Kürassierpferde auf der Strecke!

Ist Deutschland so reich, daß es solchen Rosse mor¬
denden Sport sich leisten kann? Angesichts des Defizits
muß jeder „nein" sagen.

Kehren wir zu der so viel gerühmten und als un¬
erreichbares Ideal vorgehaltenen friedericianischen Zeit
zurück, verzichten wir aus 25 .Kilometer-Galopps und
schonen aus Menschlichkeit und Sparsamkeit unser edles
braves Pferd . Die Art zu reiten, wie jetzt vielfach
üblich, ist grausam, unklug und verschwenderisch, sie

1 entspringt der Streberei , unter allen Umständen aus-

hcuren schwarzen Krawatten , die zwar nicht neu, aber
dafür auch nicht fleckenlos waren . Zwischen, diesen
komischen Weiblein und Männlein , sämtlich über die
Kleinigkeiten des Alltaglebens hinwegsehend und auf
irgendwelchen Ruhm irgendwelcher kommenden „Tage,
hoffend, bemerkte man eine ganze Zahl sehr vernünftig
aussehender Zeitgenossen und -Genossinnen, die ihrer
Umgebung mehr Beachtung widmeten als den sich vor
ihnen auf einer kleinen Lichtung ab spielenden Dingen.
Dort tauchten gleichfalls seltsame Gestalten auf in
farbigen, wallenden Gewändern, sie sprachen viel ,von
Liebe, Lust und Verlangen, gelegentlich ertönte hinter
einer ans Zweigen errichtete:: Wand „ ein klagendes
Harmonium, oder es zeigte ein schwindsüchtiges Tamtam
durch einen wehmütigen Laut an , daß irgend etwas zu
Ende sei oder irgend etwas Neri es beginnen solle. Ver¬
wundert schüttelten die Tannei: ihre Häupter , und ob all
des Menschenleides, das da unten in rührender Sprache
angestimmt ward, machte der Himmel ein betrübtes Ge¬
sicht und vergoß Träne um Träne , durch das Rauschen
und Raunen des Waldes ging es aber immer wieder und
wieder wie ein staunendes: „Ihr seid so sonderbar!" —

Dies ungewöhnliche Schauspiel aber benamste sich
Waldspiele der literarischen Abteilung
der Berliner Finkenschaft,  und zwar hatten
diese „freien" Studenten zu ihren Spielen ausschließlich
Dichtungen von Peter Hille  gewählt , die sie am
Mittwochabend im Forst der „Neuen Gemüin-
s cha f t" oberhalb des tannenumrahmten Schlachtensees
zur Aufführung brachte:: . Die „Neue Gemeinschaft" seht
sich aus jüngeren, strebsamen Dichtern und Künstlern
zusammen, welche den: Trubel der Weltstadt entflohen
nnd sich innntten des Grunewaldes ein eigen Heim
gründeten in einem früheren Sanatorium , dessei:
Äußeres allerdings mehr nach einer Fabrik wie nach
einem Musentempel ausschaut. Destomehr entspricht das
Innere den gegenwärtigen Zwecken; unten eine zum ge-
meinsamen Beisammensein dienende Halle mit weiß-
leuchtcnderNietzsche-Büste nnd wechselvollem künstlerischen
Schmuck, von ihr ein asphaltierter Gang hinaufführend
zum oberen, mit einer hölzernen Jnnengnlerie ver¬
sehenen Stockwerk, das gleich dem unteren Geschoß eine

zufallen. Solches Streben erzeugt überbürdung und!
leider oft genug Mißhandlung der Untergebenen, welche
dem Ehrgeiz ihrer Vorgesetzten nicht folgen können und
zeitigt Fälle, die vor Gericht zum Schaden des Ossiziec-
korps vor dem ganzen Volke verhandelt werden!

Bei unserer Feldartillerie treten dieselben Erschei¬
nungen zutage wie bei der Kavallerie. Es wird auch
bei ihr heute mehr an Beweglichkeit, an schnellen Gang¬
arten von überlanger Dauer verlangt als nöüg ist nnd
je im Ernstfälle Vorkommen kann. Wenn ich auch hier
nicht auf die Zeit des großen Königs zurnckkommeic
möchte, wo die Artillerie nur Schritt fuhr, so halte ich
es doch für geboten, daß aus denselben Gründen wie
bei unserer Reiterei zurückgeschraubtwird.

Im Ernstfälle marschiert die schwere Waffe in der.
allgemeinen Marschkolonne Schritt vor Schritt , dem
Tencho der Infanterie entsprechend. Kommt es zum
Kampfe, so wird dieselbe meist vorgezogen, um das'
Gefecht einzuleiten und ist dieses Vorgehen der einzig«
Moment in einem ganz« : Feldzuge, wo an die Pferds
größere Anforderungen gestellt werden. In den Feld¬
zügen 1866 und 1870—71 ist sicher keine Batteris
unserer Armee drei Kilometer vorgetrabt, um dann in
Stellung zu gehen. Dafür bedarf sie zu sehr des Schutzes
der anderen Waffen.

Was bedeuten aber heute drei Kilometer Trab bei
der Artillerie ? Man wohne der Besichtigung einer
Batterie oder Wteilung mit der Uhr in der Hand bei;
30—40 Minuten Trab und Galopp bergauf, bergab
in oft tiefem Boden ist die Normalleistung ! „Daß solche
Übungen nur auf Kosten des Materials möglich sind^
wird mir jeder Pferdekenner zugeben.

Also auch hier erscheint aus denselben Gründen wie
bei der Kavallerie eine sachgemäßere und ,schonender«
Behandlung des teuren Materials notwendig.

Ersparnisse, welche unsere Finanzlage dringend er¬
fordert, werden nicht sofort bei unfern ,berittenen Waffen
in die Erscheinung treten , wenn die bisherige über¬
schraubte Praxis gemildert würde, denn sogleich wenige«
Remonten einstellen erlaubt das in seiner Qucklität arg
reduzierte Material nicht, aber in wenigen Jahren schon
könnte mit geringere:: Ersatzzahlen gerechnet und große
Summen erübrigt werden.

Daß die d« :tsche Kavallerie und Artillerie an
Leistungsfähigkeit verlöre, wenn das Anspumpen der
Pferde bis zum letzten Atemzuge nachließe, wird kein
wirklich Sachverständiger behaupten, im Gegenteil, die
größte Mehrzahl unserer Kavallerieosfiziere dürsten
meiner Ansicht sein und gern müdere Seiten auffpannem

Alljährlich im Spätherbst finden Versteigerungender
ausrangierten Militärpferde statt und ich bitte denjenigen,
der an meinen Auslassungen zweifelt oder mich für einen
Schwarzmaler hält , sich eine solche Auktion anzusehen..

Reihe Zimmer enthält , deren Fenster auf den Wald und
den sich an das Haus schließenden großen Obst- und Ge¬
müsegarten gehen. Peter Hilter nun , gehört gleichfalls
zu dieser literarisch-künstlerisch«: Vereinigung und wird
von deren Mitaliedern wie von ihren Freunden und
Freundinnen hingebend als Poet wie Mensch verehrt,
was er durchaus verdient. Sein großes, reiches, freilich
sich auch oft überschwänglichgebendes Talent ist bisher
nur von wenigen anerkannt worden und dürste sich kaum
die Gunst der großen Menge erringen , dazu ist es zu
fremdartig, überschäumend, modern-romantisch.,, Ter
Dichter schwelgt in phantastischen Bildern glühender».
Sinnlichkeit und prunkender Pracht , nicht genug kann sich
seine Sprache tun in einer Fülle flammender Worte,und
Gleichnisse, der volle Eindruck aber wird leider häufig
beeinträchtigtdurch ein zuviel des Guten und Originellen,
der eigentliche Kern der Dichtungen verschwindet unter
einer Flut bald verzückter, bald wunderlicher Träum«
und Schäume. Und dieser Poet , der sich gern in die be-
rückende Welt des festfreudigsten Altertums versenkt, der
so schwelgerisch die tollste Taseinslust zu , malm nnd
heißeste Liebessehnsucht wie Erfüllung in lodernden
Versen wiederzugeben versteht, dieser schüchterne, weit-
fremde Mensch mit dem ergrauendm , zottigm Bart und
dem hülflos guten Blick, der blauen Augen, er hat des
Daseins Schattenseiten vollauf kennen gelernt und es
mag für ihn viele, viele Tage gegebm haben, wo er sich
vergeblich umgesehen nach einem gefüllt«: Teller, und
nicht minder viele Nächte, wo er nicht gewußt, wohin er
das müde Haupt bettelt sollte. Tenn Peter Hille ist ein
echter und rechter Typus jenes Zigeunertums , wie es und
Henry Murgcr in unvergänglichen Szenen beschrieben«
der seltsam«: Welt, aus der es nur zwei Wege gibt —
der eine führt zum Spital , der andere zum Ruhm.

Durchaus verständlich ist es, daß sich auf eine An-
rcgung hin unsere leichtbegeisterten Musensöhne des auch
in. seinm persönlichen Eigenschaften sympathischen
Dichters annahmen nnd ihn ans ihr Schild erhoben. Aber
die Art und Weise, wie es geschah, war falsch. Es sollte
recht was Weihevolles zustande kommen, und die Sache
streifte bedenklich das Lächerliche. Zwei dramatische
Stücklein gelaugt«: zur Aufführung : „Hirtenliebe"
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(Sieht man die vierbeinigen Jammergestalten , so ist es
kaum begreiflich, daß sie vor einigen Wochen noch Attacken
K'tgelaufen haben und den Manöverdienst aushielten.irch Frctzunlust nach den Überanstrengungen herunter¬
gekommen, steif auf allen Beinen, sehen die Tiere aus,
als ob ein baldiger Tod sie von sämtlichen Qualen ihres
Daseins befreien würde, und doch war ihr bisheriges
-Leben oft ein Eldorado gegen die Leiden, die _ihrer
(harren, wenn diese unsere treuesten Arbeitsgenossen in
nie Hände gemütsroher habgieriger Menschen fallen,
welche sie bei schlechter Wartung im schweren Zugdienst
zu Tode martern . „Das Vieh hat ja nichts gekostet,
also wozu es schonen! Hält es nur einige Monate aus,
,hat es sich bezahlt gemacht", sind die gebräuchlichen
«Redensarten solcher Leute.

Der Verkaufsertrag der ausgedienten Pferde ist ein
außerordentlich geringer ; von 30-—60 M. schwankt der¬
selbe bei der bei weitem größten Mehrzahl.

In Frankreich ist das zur Versteigerung kommende
Material bedeutend besser und unsere Landsleute in
^Elsaß-Lothringen kaufen sehr viel lieber ihren Bedarf
!an billigen Zugtieren dort als in Deutschland. Patrio¬
tische Gefühle spielen keine Rolle dabei, der kleine Mann
im Reichsland kauft, ohne an seine verlorene oder neu
erworbene Nationalität zu denken, wo er es am wohl¬
feilsten bekommt.

Die Höhe der Minderkosten, welche nach einigen
Jahren durch geringere Anzahl von Remonten und frei¬
händig anzukaufenden Pferden sich ergeben wird, ist
ungefähr aus der Zahl der Schwadronen und Batterien,
multipliziert mit der Zahl der pro Einheit wieder zu
liefernden Rosse, zu ermitteln.

Bei 465 Eskadrons und 683 Batterien könnten bei
ge 2 weniger eingestellten Remonten 2096 Pferde erspart
werden. Rechnet man den Durchschnittspreis mit
4000 M . pro Stück, so würden 2 096 000 M . erübrigt,
immerhin eine Summe , welche in Zeiten schlechter
Finanzen ins Gewicht fällt und weniger verausgabt
werden kann, ohne unserer Armee im geringsten zu
schaden. Zu diesem Betrage käme noch der minder zu
leistende Unterhalt von über 2000 Pferden in den
Depots , welcher mit einer Million pro Jahr zu berechnen
sein dürfte, so daß sich eine Gesamtersparnrs von über
drei Millionen herausstellt.

Wünschenswert für unsere Kavallerie ist es natürlich
nicht, weniger frisches Material zu erhalten , aber ob
bei den knappen Geldverhältnissen nicht solche Ersparnisse
zur eisernen Notwendigkeit werden können, vermag
niemand schon heute zu behaupten. Es dürfte sogar
der Fall eintreten , daß anstatt 2 Remonten 4 pro
Schwadron rc. minder gegeben werden müssen, ohne daß
die Kriegssertigkeit Einbuße erleiden darf, was natür¬
lich nur durch sachgemäßere Behandlung und größere
Schonung unseres edlen Rosses möglich sein wird!

Deutsches Deich.
* Zur schlesischen Wasscrkatastrophe. Der Aufruf,

den das unter dem Vorsitz des Grafen Posadowsky ge¬
bildete Hülfskomitee erlassen hat, lautet folgendermaßen:
Unter dem höchsten Protektorat Sr . kaiserlichen Hoheit
des Kronprinzen des Deutschen Reiches und Kronprinzen
von Preußen hat sich ein Hülfskomitee zugunsten der
durch Hochwasser Geschädigten gebildet. Uber weite Ge¬
biete unseres Vaterlandes ist schweres Unheil gekommen.
Gewaltige Hochwasser haben in unserem Baterlande , be¬
sonders in den Provinzen Schlesien und Posen, der Be¬
völkerung Schrecken und Not gebracht. Zahlreiche
Familien sehen den Erfolg ihres Fleißes verloren , die
Ernte ist an vielen Orten völlig vernichtet. Die Acker

sind verschlammt und verwüstet, die Häuser zerstört, das
ganze wirtschaftliche Leben in den überfluteten Gegenden
ist ins Stocken geraten . Mit schweren Sorgen sehen Tau¬
sende in die Zukunst. Schnelle Hülfe tut not. Die
Staatsregierung hat bereits erhebliche Mittel zur Ver¬
fügung gestellt, um den drohenden unglücklichen Folgen
der Überschwemmung, vor allem dem Ausbruch von
Seuchen zu begegnen und die zerstörten öffentlichen An¬
lagen wieder herzustellen. Große, umfassende Aufgaben
bleiben aber der privaten Wohltätigkeit. Die Kräfte der
durch das Unglück der Hochwasserflut betroffenen Pro¬
vinzen reichen dazu nicht hin. Die Unterzeichneten rufen
daher die Deutschen aus allen Gauen unseres Vater¬
landes und im Auslande auf, schnell und reichlich zu hel¬
fen. Im engen Zusammenschluß mit den Provinzial-
komitees in den geschädigten Provinzen werden wir
Sorge tragen , baß die uns anvertrauten Gaben sachge¬
mäße Verwendung finden. Der Aufruf ist von Ange-
börigen aller bürgerlichen Parteien , von hervorragenden
Mitgliedern aller Stände und Berufsklassen unterzeich¬
net, und es steht zu hoffen, daß er seine Wirkung nicht
verfehlen wird . — An den Kronprinzen wurde seitens
des Komitees ein Danktelegramm gesandt.

* Die Handelsflagge mit dem Eisernc-n Kreuz wurde
bekanntlich im Jahre 1896 gestiftet und den Führern
deutscher Seehandelsschiffe verliehen, die Offiziere des
Beurlaubtenstandes der Marine waren . Im Frühjahr
d. I . wurden die damals erlassenen Bestimmungen abge¬
ändert und das Recht zum Führen der Flagge wurde
von dem Erwerb eines Flaggenscheinesabhängig gemacht,
der aus die Person und ein bestimmtes Schiff lautet . Bis
jetzt sind 17 solcher Flaggenscheine, 15 für Dampfer und
zwei für Segler , ausgegeben worden. Diese Zahl wird
sich in den nächsten Monaten wohl noch erheblich ver¬
mehren, denn die Zahl der zur Führung jener Flagge
Berechtigten ist bereits recht groß, Unter jenen 17, die
bereits Flaggenscheine erhalten haben, befinden sich
3 Leutnants zur See, 8 Oberleutnants zur See und 6
Kapttänleutnants des Beurlaubtenstandes . Die großen
Reedereien in Hamburg und Bremen stellen natürlich
das Hauptkontingent der Offiziere des Beurlanvten-
stanbes der Marine.

* Die Einwohnerzahl von Groß-Berlin beträgt nach
den neuesten Ziffern 2 664 747 Köpfe. In Berechnung
gezogen sind hierbei 26 Vororte , die teils in Berlin über¬
gehen, teils durch Straßenbahnen mit der Reichshaupt¬
stadt verbunden sind. Unter diesen 26 Bororten befin¬
den sich drei Städte (Charlottenburg , Rixborf, Schöne-
bergj und fünf Orte , die den Wunsch hegen, baldigst auch
zur Stadt erhoben zu werden, nämlich Lichtenverg, Wil¬
mersdorf , Neu-Weißensee, Ltchterfelde und Pankow.
Während Groß-Berlin im heutigen Sinn « augenblicklich
2% Millionen zählt, hatte derselbe Komplex vor ungefähr
zwanzig Jahren , im Jahre Ende 1886, nur 1231136
Einwohner . Im Anschluß seien einige der neuesten Be-
völkerungsztffern von Groß-Berlin hier mitgeteilt, im
Gegensatz hierzu in Klammern die Ziffern von 1880, um
den gewaltigen Aufschwung zu zeigen. Es haben Ein¬
wohner : Berlin (Stabt ) 1 928 760 (1886: 1 166 666), Char¬
lottenburg (Stabt ) 266 123 (36 666), Schüneberg (Stadt)
166 189 (11 186), Rixborf (Stadt ) 163 123 (18 723), im
ganzen 2 338135 Grotz„städter" im eigentlichen Sinne,
gegen 1166 666 im Jahre 1886, weiter Lichtenberg 47 632
(12 628), WilmerSdors-Halenfee 89 567 (2911), N«u-
Weißense» 33 298 (3891), Groß-Lichterfelde 28 472 (4649),
Pankow 25121 (4621), Steglitz 23 613 (6476), Rummels-
burg 18 943 (4264), Reinickendorf 18 153 (6266), Friedenau
13 268 (1362), Frtedrichsfclde 11911 (3212), Tempelhof
16 636 (4367), Britz 9128 (3361), Tegel 8884 (1252) »sw.
London und Parts können auf so schnellen Aufschwung
nicht zurückblicken, ein Vergleich ist nur anzustellen mit
den Städten beö nordamerikanischenWestens in der Mitte

des vorigen Jahrhunderts . Noch großartiger tritt dieser
Aufschwung zutage, wenn man die Zahlen von 1876/71
dagegen betrachtet. Berlin hatte 1870 750 000 Einwoh¬
ner , seine Vororte , wie sie oben genannt , rund 71006
Einwohner , zusammen hatte damals das heutige Groß-
Berlin 821 660 Einwohner . Der Aufschwung stellt sich
also wie folgt dar : 1870: % Million , 1880: 1)4 Million,
1903: 2% Millionen.

Ausland.
* Frankreich. Die Macht und der Einfluß

Deutschlands  werben von dem ehemaligen Marlne-
minister Abg. Lockroy im „Eclair " ziemlich sachlich und
ruhig besprochen. „Mehr und mehr", schreibt er, „wächst
und verbreitet sich der deutsche Einfluß . Deutschland
sucht auch seine Herrschaft über den Islam auszuöeynen.
Es ist in der Türkei allmächtig geworden. Die deutschen
Industrie -Erzeugnisse verdrängen fast alle anderen aus
den orientalischen Absatzgebieten. Palästina germanisiert
sich und allmählich auch ganz Syrien . Unser ehedem vor-
wiegender Einfluß am Libanon schwindet mehr und mehr.
Viele Deutsche Österreichs würden sich zweifellos gern
au das nordische Reich angliedern, wenn dieses dazu seine
Zustimmung gäbe. Glücklicher Weise stimmt dieses aver
nicht zu und gedenkt auch nie zuzustimmen. Wenn zu¬
fälliger Weise ein unerwartetes Abenteuer ihm diese Ge-
bietsausöehnung und diese Bevölkerungszunahme ver¬
schaffen sollte, so würde es sich gezwungen sehen, gleich¬
zeitig seinen Charakter und seine Politik zu ändern . Die
Verlegenheiten, die ihm schon Bayern bereitet, würden
in ungeheuerem Umfange zunehmen, das ultramontan-
rcaktionäre Zentrum würde dann die wahre Mehrheit
im Reichstage bilden und mit der liberalprotcstantischen
Hegemonie würde es dann vorbei sein. — Anfang August
findet auf der Reede von Brest ein vom Marinemtnister
Pelletan angeordneter , in Heereskreisen mit größter
Spannung erwarteter Versuch statt. Das Panzerschiff
„Massena" wird auf den Geschntzturm des Panzerschiffes
„Scuffon " einen scharfen Schuß abgeben mit einem Ge¬
schoß von 305 Millimeter , welches mit Sand gefüllt, aber
mit kriegsmäßiger Ladung abgefeuert werden wird . Die
gesamte Mannschaft des „Scuffon " wirb sich hierbei an
Bord befinden, jedoch selbstverständlich in voller Sicher¬
heit. Der Versuch bezweckt, den Kampfwert der Geschütz¬
türme festzustellen. Es heißt, der Martnemintster Pelle¬
tan , welcher bekanntlich seit langem fast ausschließlich den
Vau leichter Kreuzer befürwortet , wolle durch das
Experiment den geringen Nutzen der schweren Panzer¬
schiffe beweisen.

* Rußland , DaS Zarenpaar ist in der Sarowwüste
etngetroffen, die auf der Grenze zwischen den Gouver¬
nements Nischni-Nowgorod und Tambow gelegen tfi;
dort finden religiöse Zeremonien aus Anlaß der Ver¬
herrlichung des im Januar heilig gesprochenen Mönches
Seraphim statt. In Sarow sind bereits zweihunoert-
tausend Wallfahrer eingetroffen. Es heißt, daß der Zar
durch seine große Frömmigkeit Aufsehen erregt . Er be¬
suchte in der Karwoche die bedeutendsten Kirchen von
Moskau und Umgebung, wachte die Nächte ln den
Kirchen durch und verharrte oft stundenlang kniend tm
Gebete. Der bekannte Wunderpriester Iwan von Kron¬
stadt spielt am Zarenhofe eine große Rolle.

* Serbic « . Gegen die sensationelle Schrift des ge¬
wesenen serbischen Ministerpräsidenten vr . Wladan
Georgtewitsch, „Der letzte Obrenowitsch", richtet sich ein
Flugblatt ", das einen tn Neusatz lebenden serbischen
Journalisten , vr . Johann Gruitsch, zum Verfasser hat.
l )r . Gruitsch schreibt: „. . . Abgesehen davon, was die
Königin Draga und die Heirat deö Königs Alexander
betrifft, welche kein Freund des Königs gebilligt hatte —

und „Walter von der Vogelweide ", mehr
poetische Zwiegespräche ohne jede Handlung , die bei der
Lektüre oder von geeigneten Kräften in geschlossenem
Roum vorgetragen , gewiß eine tiefe Wirkung erzielt
hätten : hier aber im Freien zerflatierte alles, zudem
trug ein gewisser Teil der verehrlichen Zuschauer und
Zuschauerinnen, die ihre Stammtische im „Caf6 Größen-
jvahn " in Berlin verlassen hatten, dazu bei. die Aufmerk¬
samkeit der übrigen Besucher abzulenken. Man be¬
ginnt sich der Äußerung des Offizierburschens, den sein
Herr in den Zoologischen Garten geschickt: „Ach, Herr
Leitnant , so 'ne Tiere gibt's ja garnrcht" ; wenn man von
einzelnen Exemplaren des domo sapiens unter diesen
Grunewcrldbäumen in derProvinz erzählen würde,so könnte
man auch unbedingt hören : „I , so 'ne Menschen existieren
ja nicht!" Zu allem kam noch die blutig dilettantsn-
hafte Darstellung , sie war direkt so, daß man auf die
Tannen hätte kriechen können, um ihr möglichst schleunig
zu entgehen. Die drei Töchter Jerusalems , welck)e die
liebes kranke Hirtin Sulamith trösteten und ihr dann
ihren verloren gegangenen Freund wieder zuführten,
waren init ihren Südsee-Frisuren und in den aufge¬
trennten , Hellen Kleidern wie den umfangreichen weißen
Lederschuhen von unvergeßlicher Komik. Ein Glück,
daß die Geschichte vor Einbruch der Dunkelheit zu End«
war , die Fledermäuse hätten sonst einen Festabend ge¬
habt , von dem sie noch ihren Kindern und Kindeskindern
wonneflatternd berichtet! . . .

„Man nmß auf die Dörfer gehen, lvenn man sich
jetzt in Berlin amüsieren will", sagte, sein Monocle fester
ins rechte Auge klemmend, zu seinem Gefährten einer
jener Zuschauer der Waldspiele, die wahrlich nicht aus
Interesse für Dichter und Dichtkunst nach dem Natur¬
theater am Schlachtensee gekommen waren, sondern die
auf Grund der Zeitungsnotizen etwas Besonderes sehen
und wohl gar erleben wollten. Die Klage ist ja alt , daß
während der heißen Zeit die Be r l i n e r Abende  so
wenig an Unterhaltung bieten, aber noch häufiger wie
sonst ist sie angestimmt worden in den letzten regenfeuchten
Wochen. Es handelt sich hier in erster Linie um einen
besseren Theatergcnuß . Die Berliner verzichten gern auf
denselben im Sommer , hier geht's mehr die Tausende
von Fremden an , die jetzt unsere Stadt bevölkern und
die gern ein gutes Theater besuchen möchten, um dies
oder jenes Stück kennen zu lernen, von dem sie so viel

gehört und gelesen. Das bleibt jedoch ein frommer
Wunsch. Und doch lohnte es sich wahrscheinlich, wenn
eine unserer ersten Bühnen nicht dt« Pforten schließen
würde, derart , daß das Personal , dein natürlich eine Er¬
holung zu gönnen ist, abwechselnd spielte. Es käme auf
einen Versuch an, der kaum mit materiellem Wagnis ver¬
bunden wäre. Aber in manchen Dingen sind die Ber¬
liner Theaterunternehmer von einer Schwerfälligkeit, die
sich wenig in den Charakter einer Weltstadt fügt, das be¬
zieht sich nicht nur auf sommerliche, sondern weit mehr
noch auf winterliche Dinge, welche oft recht nach Kräh¬
winkel schmecken.

Wenn die zweibeinigen Künstler „passen", so springen
— dies sogar in des Wortes richtigster Bedeutung — die
vierbeinigen für sie ein. Ter rührigen Verwaltung
unseres Zoologischen Gartens  ist es zu danken,
daß man von einer „Premiere im Zoo" sprechen kann.
Mitwirkende sind sechs Löwen, ein Leopard, ein Bär und
eine Hyäne, die mit unendlicher Geduld und nicht ge¬
ringem Wagemut derart abgerichtet wurden, daß sie jetzt
in traulichem Verein ihre verschiedenen Kunststücke zum
besten geben. Und was die Hauptsache ist, diesen Ver¬
anstaltungen haftet nichts Gequältes an , die Tiere ver¬
raten nicht jene ängstliche Sckum vor drohender Strafe,
wie in ähnlichen Fällen , man könnte fast sagen, sie geben
sich in diesern ihrem Theater frei und ungehindert;
damit das aber nicht gar zu wörtlich geschieht, sind die
starken Gitterstäbe ganz erwünscht. „Raubtier -Spiel-
schule" nennt bescheiden die Direktion des Zoologischen
diese neue Anziehung, welche jung und alt in gleichem
Grade dauernd fesseln wird.

Ans Tolstois Tagebuch.
Die „Revue" veröffentlicht einige kürzlich ge.

schrtebene AufzeichnungenTolstois, die eine Art „intirnes
Tagebuch" bilden und für die Anschauungen deS greisen
Dichterphilosophen sehr charakteristisch sind. Die Bruch¬
stücke sind oft nicht völlig verständlich; sie knüpfen ohne
Zweifel an Betrachtungen an , die nicht näher auSgeführt
sind. Vielleicht verleiht ihnen aber gerade diese Nicht¬
vollendung einen besonderen Reiz. „Man sagt, das, eine
Schwalbe noch keinen Sommer macht; aber soll, weileine
Schwalbe noch keinen Sommer macht, sie nicht auSfliegen,
soll sie warten ? Dann müßte jede Knospe» jeder Gras¬
halm warten , und es würde keinen Sommer geben."

An anderen Stellen wird der Gedanke in seiner ganzen
Tragweite ausgeführt : „Ich habe einen prachtvollen
Sonnenuntergang betrachtet. Zwischen den aufgetürmten
Wolken schien hier und da bas Licht, und dort . . . wie
eine glühendrote Kohle von unregelmäßiger Form , die
Sonne , alles das über dem Walde: ich fühlte mich ganz
froh und dachte: nein, diese Welt ist kein Wahn, sie ist
nicht nur eine Stätte der Prüfung und des Übergangs
zu einer besseren ewigen Welt. Sie ist eine der ewigen
Welten, die schön und heiter ist, und öie wir nicht nur
schöner und heiterer machen können, sondern auch sollen
für die, die mit uns leben und für alle die, die nach uns
hier leben werden." Indem Tolstoi seine Gemüts¬
bewegung analysiert, zieht er daraus theoretische Be¬
trachtungen. Es ist interessant, zu sehen, wie sich seine
Eindrücke ober, wie er sie nennt , seine „Erfahrungen"
philosophisch umformen: „Es gibt zwei Mittel , die
äußere Welt zu erkennen. Das eine, das gröbste und
gewöhnlichste, wird von den fünf Sinnen geboten. Durch
dieses ErkenntniSmtttel allein würde sich die Welt, die
wir kennen, nicht tn uns bilden. Es würde ein Chaos
sein, das in uns verschiedene Empfindungen erweckte.
Das andere Mittel besteht darin , sein eigenes Leben durch
die Selbstliebe wie das der anderen durch die Liebe zu
diesen Wesen zu erkennen und sich durch den Gedanken in
einen anderen Menschen, ein Tier , eine Pflanze , selbst
in einen Stein ütneinzuversetzen. Durch dieses Mittel
erkennt man in innerlicher Art . Man nimmt die Welk
so wahr , wie wir sie erkennen. Dieses Mittel ist das,
was man die poetische Gabe nennt ; es ist die Liebe, die
Erneuerung der Einheit aller Wesen, einer Einheit , die
zerbrochen zu sein schien. Man geht aus sich selbst her¬
aus , man dringt tn einen anderen ein. Und man kann
in alles etndringen mit Gott, mit allem verschmelzen."
Folgende Aufzeichnung gibt die Meinung Tolstois über
die Bauern wieder, die einer der wichtigsten Punkte
seiner Philosophie ist: „M. hat mir gegenüber eine treff¬
liche Bemerkung gemacht. Wir sprachen von dem Ein¬
druck, den Bücher auf die Bauern machen. „Es ist schwer,
ihnen zu gefallen, denn ihr Leben i st ein sehr
ernste  v." DaS ist bas wichtige Wort. Möchte es die
Mehrzahl der Menschen unserer Welt verstehen können!'
Sehr scharf wendet sich Tolstoi gegen den Aberglauben:
„In ihrem Kampf gegen Lüge und Aberglauben rröstcn
sich die Menschen oft mit der Menge der abergläubischen
Idee », die sie schon zerstört haben. DaS ist nicht richtig.
Man kann nicht befriedigt sein, so lange man noch nicht
alles zerstört hat. was der Vernunft widerspricht. Der
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gehe ich über zum größten Schurkenstreiche, den je ein
Mensch öffentlich vor Europa zu begehen sich erfrecht hatte.
— Also Pi -. Wladan Georgiewitsch, der gewesene
Ministerpräsident des Königs Alexander, behauptet, daß
König Alexander den Knezewitsch gedungen hatte, um
seinen Vater, König Milan , zu ermorden . Was ich
schreibe, ist heilige Wahrheit, und dafür habe ich Beweise.
Ein paar Monate vor dem letzten Attentat gegen König
Milan teilte mir ein Freund mit , daß zwei Menschen
von den Agenten des gewesenen Prinzen Peter Kara-
georgiewitsch gedungen worden sind, um den König
Milan und König Alexander bei erster Gelegenheit zu
ermorden. Ich wußte auch den Ort des Aufenthaltes.
Ex privata diligentia schrieb ich gleich dem König
Milan nach Belgrad einen Brief ! Nach zwei Tagen
sendete der damalige serbische Ministerpräsident Pr.
Wladan Georgiewitsch einen Detektiv zu mir , mit wel¬
chem ich aber jede ernstere Unterredung vermied ! Gleich
danach schrieb ich an den Pr . Wladan Georgiewitscheinen
Brief, worin ich vier Photographien und 30 fl. ö. W.
verlangte für zwei Vertrauensmänner als Reisegeld,
welche die Aufgabe hätten, zu konstatieren, ob die vier
Photographien identisch sind mit Personen , welche aus
Belgrad kommen und an Zusammenkünften mit den ge¬
dungenen Attentätern teilnehmen. Die Zusammenkünfte
fanden nicht in Neusatz statt. Was geschah?! — Pr.
Wladan Georgiewitsch sagte dem König Milan : „Keine
Spur von einem Attentat . Pr . Gruitsch will sich nur
wichtig machen!" Wie allgemein bekannt, ist das Atten¬
tat durch Knezewitsch gegen König Milan ausgeführt
worden, aber mißlungen !! Und nun , nach dem nieder¬
trächtigen Massenmorde in Belgrad , sehe ich zu meinem
Entsetzen— daß jene Namen, für deren Träger ich von
Pr . Wladan Georgiewitsch die vier Photographien ver¬
langte, heute teils Minister in Belgrad sind, teils am
Mord im Konak beteiligt waren . Und nun , Herr Ex¬
minister, der die Geschichte nicht fälschen und Europa
nicht irreführen lassen will : sind diese vier Personen,
welche jetzt am Morde des Königs Alexander und der
Königin Draga Anteil genommen haben, von demselben
Königspaar auch dazumal ausersehen worden , um den
Knezewitsch dazu zu kaufen, damit derselbe den König
Milan ermorde? . . . Ich publiziere diese meine Er¬
klärung nicht aus Sympathie für Obrenowitsch,
sondern bloß im Interesse der Menschheit, der Wahrheit
und der öffentlichen Moral !" So weit Pr . Gruitsch.
Ob und was an seinen Behauptungen wahr sein mag,
läßt sich von hieb aus nicht beurteilen . Die „Wiener
Zeit" meint: Es ist wohl nicht daran zu zweifeln, daß
Pr . Georgiewitsch auf die gegen ihn erhobenen schweren
Anklagen, die, wie wir sehen, auch schon in reichsdeutsche
Blätter Eingang gefunden haben, antworten wird.

Ans Stadt und Land.
Wiesbaden,  2 . August.

— Residenz-Theater. Heute Sonntag wird als vorletzte
Sonntags -Borstellung die reizende Strautzsche Operette „Wiener
Blut" , um 12. Male , der das drittletzte Gastspiel des Piorischen
Ensembles mit dem urkomischenVaudeville „Das Leben im
Spiegel" folgt , in Szene gehen. Montag wird Rudolf Dellingers
Operetten-Rovität „Jadwiga " zum letztenmal in dieser Saison
dem vorletzten Piorischen Gastspiel vorhergehen . und Dienstag
lindes die Erstaufführung der Andre Messagerfchen Operetten-
Ncvität „Die Brautlotterie " statt, dem das lustige Vaudeville
„Das Lehe» im Spiegel" folgt. Die Dutzendkarten haben ab
Montag vielfachen Wünschenentsprechend, mich zu den Pwrischen
Gastspielen Gültigkeit . Für die letzte Woche steht Direktor
Hennenberg noch mit einem anderen sehr interessanten Gastspiel
in Unterhandlung, um allen Theaterfreunden noch einige genuß¬
reiche Abende bieten zu können.

f . — Nene Erfindung siir die Feuerwehr . Aus Feuer-
wehrkrcisen wird uns geschrieben: „Die in der gestrigen
Abend-Ausgabe beschriebene Erfindung ist nicht paten¬

tiert , sondern nur mit Gebrauchsmusterschutzversehen,
was ja auch daraus hervorgeht, daß bereits in den 60er
Jahren Gesimsböcke fabriziert wurden . Auch fertigt
Herr Schlossermeister König von hier , welcher der
hiesigen Feuerwehr seit 50 Jahren angehört und an
dessen bis jetzt sehr bewährtes System die neue Er¬
findung anlehnt , mehr als 30 Jahre den in vielen
Feuerwehrkreisen bekannten, aber mehr und mehr außer
Gebrauch gesetzten Gesimsbock an . Daß der Gesimsbock
nur noch in seltenen Fällen gebraucht wird , ist der ver¬
besserten Leitertechnik und der neuen Bauart (stark aus¬
gelegte Gesimse) zuzuschreiben. Bei den von unserer
Feuerwehr als unbrauchbar ausgeschiedenen und zum
Verkauf gelangten Geräten befand sich ein ähnlicher
Apparat ."

— Ein alter Porträtschwindel erlebt jetzt wieder eine
neue Auflage. Eine Firma in Paris , die „Socidtd
Artisttaue de Portraits ", überschwemmt augenblicklich
Deutschland mit ihren „Offerten". Sie verspricht, nach
eingesandter Photographie ein lebensgroßes Kohlen¬
stiftporträt vollständig kostenlos anzufertigen . Der
„einzige Gegendienst", den die Firma verlangt , ist die
Empfehlung in Bekanntenkreisen,' sie verzichtet aus¬
drücklich auf die Bestellung eines Rahmens , wie dies an¬
geblich andere Häuser tun . Doch nach Einsendung der
Probephotographie kommt das dicke Ende nach. Ein
Berliner Geschäftsmann, der auf die Offerte hinein¬
gefallen war , erhielt nach vierzehn Tagen einen Brief
folgenden Inhalts : Wir beehren uns , Ihnen mitzu¬
teilen, daß wir das nach Ihrer uns gütigst eingesandteu
Photographie ausgeführte vergrößerte Bild vollendet
haben. Dieses mit Kreidestift fein vollendete, vergrößerte
Bild ist ein wahres Meisterwerk und von einer
frappanten Ähnlichkeit. Übrigens , sobald Sie im Besitz
Ihres Porträts sein werden, werden Sie die Genug¬
tuung haben, sich persönlich davon zu überzeugen. Gleich¬
zeitig gestatten wir uns , gegenwärtigem Schreiben einen
Katalog von Rahmen beizulegen, die wir in der Lage sind,
Ihnen zu außerordentlich billigen Preisen zu liefern;
denn kürzlich hatten wir die Gelegenheit, bei der Liqui¬
dation einer der bedeutendsten Rahmenfabriken von Paris
eine gewisse Anzahl von prachtvollen Luxusrahmen anzu¬
kaufen, und halten wir darauf , unsere Freunde und
Kunden von diesem vorteilhaften Kaufe profitieren zu
lassen, sowie denselben die Umständlichkeiten des Ein¬
rahmens zu ersparen, wozu immer sehr geschickte Arbeiter
erfordert sind. Wir bemerken Ihnen jedoch, daß der
Ankauf eines Rahmens durchaus nicht obligatorisch ist,
um Ihr Prämienporträt zu erhalten . Indessen, wenn
Sie uns eine Bestellung für einen von unseren Nahmen
aufgeben, so werden wir dies als eine Liebenswürdigkeit
Ihrerseits betrachten, und Sie können fest überzeugt sein,
daß wir alles aufbieten werden, um Ihnen ern fein-
vollendetes, künstlerisch ausgeführtes Bild zu liefern.
Der Rahmen, den sie uns bestellen, wird nicht allein den
Wert und die Ausstattung Ihres Porträtes mehr hervor¬
heben, sondern letzteres auch während des Transportes
gegen SchriMmen und Zerknittern schützen. Wenn Sie
uns mit der Bestellung eines Rahmens beehren, werden
wir Ihnen , sofort nach Empfang derselben, Ihr mit dem
bestellten Rahmen ganz eingerahmtes Porträt gegen
Nachnahme einsenden. Wenn Sie , aus irgend einem
Grunde , keinen Rahmen zu Ihrem Porträt wünschen,
so ersuchen wir Sie , uns den Betrag von acht Mark durch
Postanweisung einzusenden zur Deckung der Neben¬
auslagen . In der Preisliste für Rahmen sind die Preise
äußerst hoch, doppelt so hoch wie hier,' und was dafür
geliefert wird , kann man nicht wissen. Jedenfalls ist das
Geschäft sehr verdächtig. Während in der Offerte gesagt
wird , daß der Einsender sein Bild gratis bekommt, wird
in dem Briefe , in dem die Fertigstellung des Bildes ange¬
zeigt wird , mitgeteilt, daß der Besteller vorher acht Mark
für „Nebenauslagen" senden soll. Die Gemäldefabrik ist
daher weiter nichts als ein plumpes Neppergeschäft.

i

überglaube ist wie ein Krcbsleiden . Wenn man die
Operation erst beginnt, so mutz man alles rein aus-
chneiden. Wenn man das geringste stehen läßt , so kommt
las ganze Übel wieder, und noch schlimmer." Sehr be-
nerkenswert ist eine neue Äußerung zu den Greueln in
lischinew;  er antwortet darin auf eine Aufforde¬
rung, an einer literarischen Sammlung teilzunehmen,
sie zugunsten der Opfer vorbereitet wird : „Das schreck-
iche Verbrechen, das in Kischinew begangen wurde , hat
nich fast krankhaft aufgeregt. Ich habe meine Gedanken
iber diese Tat in einem Briefe an einen Israeliten aus
neiner Bekanntschaft ausgedrückt. In diesen Tagen
jaben wir einen Kollcktivbrief an das Stadthaupt von
Tischinew gesandt, worin wir unsere Gefühle über diese
Angelegenheit ausbrückten. Ich wäre sehr glücklich, an
Zhrer Sammlung mitzuarbeiten , und ich werde versuchen,
irgend etwas den Umständen Angemessenes zu schreiben.
Unglücklicherweise kann ich das, was ich darüber zu sagen
habe, nicht in einem Buch, das in Rußland erscheint,
sagen, nämlich, daß der Schuldige — nicht nur an den
llischmewer Greueln , sondern an all diesen Jrrtümern,
die einem bestimmten kleinen Teil der russischen Be¬
völkerung gegenüber geschehen— gerade die Regierung
ist." Hierzu sei auch erwähnt , daß Tolstoi auf eine tele¬
graphische Anfrage des „North American NewSpaper :
»Ist Rußland schuldig bei dem Blutbad von Kischinew?
geantwortet hat: „Die Regierung ist der Schuldige:
l . indem sie die Juden wie eine besondere Kaste der ge¬
meinen Rechte beraubt , und 2. indem sie das russische
Volk gewaltsam im Götzendienst statt im Christentum
unterweist."

Aus Kunst und Leben.
-n. Radium und Helium. Eine äußerst wichtige

Untersuchung über das Radium , diesen Stoff , der die
Physiker und Chemiker jetzt dauernd in Atem hält, hat
der berühmte englische Gelehrte William Ramsay, in
Deutschland neulich wieder als Empfänger der Hvfmann-
Medaille genannt , zusammen mit Fredcrick Soddy aus-
gesührt. Der Forscher ist bemüht gewesen, die strahlende
Ausscheidung des Radium auf ihr Spektrum hin zu
prüfen. Es ivar schon vorher nachgewiesenworden, baß
in den uranhaltigen Mineralien , in denen die Körper¬
strahlen bekanntlich zuerst entdeckt wurden , stets Helium
vorhanden ist. Wenn man nun annimmt , daß die Strah¬
lung des Radium und ähnlicher Elemente eine allmäh¬
liche Zersetzung bedeutet, fo könnte das Helium als eins

der Endprodukte dieses Vorgangs betrachtet werden.
Rutherford , die größte amerikanische Autorität für die
Körperstrahlen, hatte auch bereits die Masse bestimmter
vom Radium ausgehender Strahlen ermittelt und sie
etwa zweimal so groß wie die eines Wasserstosfatoms ge¬
funden. Die Träger dieser sogenannten Alpha-Strahlen,
die demnach als Helium zu beargwöhnen sind, werden
leicht von festen Körpern ausgenommen und finden sich
vermutlich in den festen Salzen des Radium und in an¬
deren strahlenden Mineralien aufgehäuft. Die wirk¬
samen Ausstrahlungen des Radium sind auch bereits von
den deutschen Forschern Giesel und Bodländer untersucht
und als hauptsächlich aus Wasserstoff und etwas Sauer¬
stoff bestehend befunden worden . Ramsay und Soddy
haben nun entdeckt, daß nach Beseitigung des Wasserstoffs
und Sauerstoffs aus den Gasen, die dem Pron -.radium
entweichen, das Spektrum noch die Gegenwart von
Kohlensäure anzeigt. Wenn nun aber auch noch die
Kohlensäure durch Ausfrieren fortgcschafft wird , so zeigt
der Rest mit einer Deutlichkeit, die jeden Jrrmur aus¬
schließt, die berühmte gelbe Linie des Helium. Bei An¬
wendung besonders feiner Apparate wurden noch weitere
Linien dieses Elements , das früher nur im Sonnen¬
spektrum, auf der Erde aber nicht bekannt war , nachge¬
wiesen, unter ihnen aber auch noch zwei neue im roten
und grünen Teil des Spektrums , deren Bedeutung noch
nicht zu erklären gewesen ist.

* Verschiedene Mitteilungen . Aus Rom wird dem
„Figaro " geschrieben: Heute, wo Leo XIII . gestorben
ist, ist es keine Indiskretion mehr, zu berichten, daß er
seit zwei Jahren eine vergleichende Geschichte
des Pontifikats Pius ' IX . und des
seinigen  hat bearbeiten lassen. Gestützt auf Doku¬
mente aus den Archiven des Staatssekretariats , suchte er
darzulcgen, daß sein Vorgänger durch seine Ratgeber-
schlecht beraten worben war und daß er selbst vor allem
sich damit habe beschäftigen müssen, die begangenen Fehler
wieder gut zu machen. Man weiß, wie groß der Anta¬
gonismus zwischen Mgr . Antonelli und Mgr . Pccci ge¬
wesen ist. Die Geschichte ist unter seiner Leitung von
einem hervorragenden Schriftsteller geschrieben, der am
päpstlichen Hof eine Stellung innehat.

Von der vortrefflichen Schrift : „Die Bedeutung des
Wiesbadener Thermalwassers für die Erkrankungen der
Atemwege", unter besonderer Berücksichtigung des Wertes
der Inhalationen von Pr . Nt a x i m i l i a n B r c s g e n,
Nasen-, Ohren-, Lungen- und Hals - Arzt , König!.
Sanitätsrat in Wiesbaden, auf die wir früher schon

— Der „Panamakrach !" In großen amerikanischen
Blättern findet sich die Nachricht, daß der Panamayut
auf dem Aussterbeetat stehe infolge der Nachahmung
der echt so kolossal teuren Kopfbedeckung in öilligem
Material ! Es sei eine Eigenart der Mode, daß sie in
dem Augenblick ihren Wert verliere , in dem sie in minder¬
wertiger Ausführung nachgeahmt wird ! — Diese von
Amerika und auch von England verbreitete Nachricht
hat auch in vielen deutschen Blättern Eingang gefunden.
Sie ist von amerikanischen Strohhutfabrikanten in die
Welt gesetzt worden, deren Fabrikation durch den
Panamahut stark geschädigt war ! Man geht aber hierbei
von ganz falschen Voraussetzungen aus ! Man darf doch
zunächst nicht „Mode" an sich mit dem „Rohprodukt" selbst
verwechseln! Gewiß, die Mode wird sich gar bald ändern,
und man wird statt der zerbeulten Gießkannenfaqon
bald wieder zu anderen , geschmackvolleren Fayons der
Panamahüte übergehen. Aber der Panamahut selbst
wird nach wie vor seinen hohen Wert behalten, so lange
die Qualitätsvorzüge der Panama - Strauchpalme
(Oarludoviea palmata ): Leichtigkeit, Elastizität und
Dauerhaftigkeit vom Träger geschätzt und teuer bezahlt
werden. Auch der Wert einer echten Perle wird durch
zahlreiche Imitationen nicht gemindert ; eln echter
Krimmerpelz, eine echte Leporin-Spessartmütze werden
trotz aller möglichen Nachahmungen in Wolle niemals bei
Kennern und Liebhabern ihren Wert verlieren ! Die
vielfachen Imitationen von edlerem Material bewirken
nur ein besseres Verständnis des Nichtfachmannes für
echte und unechte Ware und schärfen das Unterscherdungs-
vcrmögen des Publikums , ein Umstand, welcher den
Wert der echten Ware nur erhöhen kann. Ein „Panama¬
krach" ist also kaum zu befürchten! B. K.

- Au! „Von Mainz bis Köln — Auf Rheines
Wellen! — Von Köln bis Mainz — Auf Wellen des
Rheins !" so lautet der eigenartige Titel eines neuen

.Rheinführers.  Im Gegensätze zu den bekannten,
vierbenutzten Reisebüchern gibt der Verfasser, Direktor
Karl Hessel in Koblenz, eine Beschreibung des Rhern-
stromes in dichterischer Form , und zwar in einer Form,
die durch die Kühnheit der Reime und die sonstige Be¬
handlung des Stoffes ganz unterhaltend wirkt. Einige
Proben seien daraus angeführt . Von Mainz heißt es
zum Beginne:

„Leb wohl denn, Mainz ! aus Rheines West-«
Trägt 's Schisflein uns hinab gen Köln,!
Lieg lustig vor öes Maines Mündung
Und freue dich der Gläser Ründung,
Des goldnen Weins und goldnen Scheins.
Leb wohl , du altes , goldnes Mainz !"

Gutenberg wird also besungen:
„Wenn einer heut so was erfände,
Nähm er gleich überall Patente.
Druckt alle Bücher ganz allein
Und heimste Milliarden ein !"

Von Biebrich lesen wir:
„Hier leuchtet in der Ferne
Die Ziegelfarbe der Kaserne,
Künftigen Unterossizieren
Dient sie als Schule zum Studieren.
Ob man sie dadurch wird behüten
Zu liefern einst Kasernenhosblüten?"

Noch andere artige Verslein:
„Ein Halbstück Rauenthalcr

Erstehen nur leistungsfähige Zahler"
„Ein Glas Johannisberger Weines

Trinkt leider selten unsereines !"
„Im Grünen liegt ein Mineralbad:
Dort im alkalischen Thermalbad-
Sah man schon alte Römer baden,
Die das bekanntlich gerne taten."
„Vielfältig tönt hier Echos Klang.
Das ist neckischer Nixen Sang.
Ruft man zum Beispiel „Oberrvesel",
Antwortet 's Echo fünfmal „Esel !"

I hinwiesen, ist im Verlage von Heinrich Staadt  hier
bereits die dritte , unveränderte Auslage erschienen, ein

' Beweis von der Brauchbarkeit des Büchelchens.
Der „Gaulois " verzeichnet das Gerücht, staß Vic-

torien Sardou sein Drama „Theodora" in eine Oper
verwandeln will. Der Komponist der Partitur soll nicht
Massenet sein, der früher das Lied im zweiten Akte„Ah!
Ah! Thdodora ! Thdodora !", das populär geworden ist,
und die Todeshymne des Marcelus schrieb, sondern
Lavier Leroux,  der Komponist der „Astarte".

Das Mesdag - Museum im Haag  wurde am
24. Juli eröffnet. Die aus etwa 300 Gemälden bestehende
Sammlung enthält fast nur holländische und französische
moderne Kunst, aber auch einige Italiener , einen
Herkomer und einen Munkacsy: lauter hervorragende
Leistungen. Außer den Gemälden enthält das Museum
noch eine große und kostbare Sammlung von Gegen¬
ständen aus dem Gebiete der Kunstindustrie, besonders
der orientalischen, wie Spitzen, feine maurische Kupfer¬
geräte, farbige Satsumagefäße , indische Bronzen , Stand¬
uhren aus dem 17. Jahrhunde 'rt , Gobelins, chinesische
Seidengewebe u. s. w. Mesdag hat sich in der Stiftungs¬
urkunde Vorbehalten, die Leitung des Museums selbst
zu führen.

Im Schweizer Kanton Luzern hat der kleine Wau-
wilersce eine Reihe neuer Funde aus der Stein-
zeit  geliefert , ebenso der Jnkwilcrsee an der bernisch-
solothurnischenGrenze . Im Zuger See sind neue Pfahl¬
baustationen entdeckt worden.

In Kandia auf der Insel Kreta wurde der Grund¬
stein zu einem kretischen Museum  gelegt , in
welchem alle wertvollen Ausgrabungen aus Knossos und
Zaistos aufgestellt und dem Studium der europäischen
Gelehrteuwelt zugänglich gemacht werden sollen.

U»m Birchrrtisch.
* „Der Hammel,  Blätter für deutschen Sinn sBerlag

von Thcod. Fritlchs, erfreut sich imnker allgemeineren Interesses.
In den beiden Julihesten sostt der Herausgeber zusammen, was
vom Standpunkt seiner Zeitschrift über die Grundzüge der zu-
künstigen Religion zu sagen ist. Er fordert eine vernünftige
Diesscitsreligion , in der recht gclctzcter Wille und Erkenntnis
zusammengchen. Damit kommt er dann schnell auf die praktischen
Ziele des HammerS, die er als rationellen Idealismus bezcich
net: Kampf gegen den Borrang des Kapitals , Bodenreform, all¬
deutsches GcmeingefUhl, Gesunderhaltung der Rasse. Tolstoi
und Fichte erhalten ferner in diesen beiden Hcsten übersichtlüde,
klare Biographien . Hammerliedcr und Sprüche wollen für „du
gute Sache" streiten. Ai;
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— Die beiden Ochsenschenkel. Man berichtet der
„Kl. Pr ." aus Worms:  Folgendes hübsche Stückchen
passierte nach der „Wormser Volksztg." in hiesiger Stadt.
Erschien da in diesen Tagen bei einem Wagenfabrtkanten
ein Beamter des Oktroiamtes , um ihn in Strafe zu
nehmen, weil er angeblich 49 Kilo Fleisch von auswärts
bezogen hatte, ohne dieses zum Oktroi anzumelden.
Aber weder der Wagenfabrikant, noch seine Frau
mußten etwas von dieser Zentner -Fleischsendung. Der
Beamte aber bestand auf seinem Schein und berief sich
auf die Angabe der Eisenbahnverwaltung . Nun wurden
die bei dem Wagenfabrikanten eingegangenen Fracht¬
briefe hervorgeholt, und da fand sich richtig eine Sendung,
die der Oktroibeamte freudig als corpus delicti be-
zeichnete. Bei näherer Prüfung aber lautete die Sendung
über zwei in Stroh verpackte Achsenschenkel! Unser
übereifriger Oktroibeamter und der Anzeiger hatten
natürlich Ochsenschenkel gelesen. Man kann sich denken,
daß das spassige Stückchen viel besprochen und be¬
lacht wird.

— .Tagblatt-Sammlungc«. Dem „Tagblatt"-Verlag gingen
zu für die Überschwemmten Schlesiens:  Von K. G.
10 M., von N. 31. 3 M. von S . R. 1 M., von A. H. 1 M., von
M. E. 5 M.

- Roheit. Der „Rh. K." schreibt: Niederträchtige
Roheit und Bosheit hat vergangene Nacht an der R i n g -
ki r che das steinerne Standbild Gustav Adolfs durch
Abschlagen der rechten Hand demoliert. Der am Tatort
gefundene Backstein läßt wohl den Stand des Taters ver¬
muten . Soll dies vielleicht der Dank sein für die Freund¬
lichkeit des Kirchenvorstandes, welcher es bis letzt ge¬
duldet, daß jeden Mittag von 12—1 Uhr 20—30 Bau¬
arbeiter an den Türen und auf den Treppen oer Rrng-
kirche Schutz vor Sonne und Regen finden und da ihr
Mittagsmahl verzehren ? Hoffentlicht gelingt es der
Polizei , den Urheber der Schandtat zu ermitteln und zur
Bestrafung zu bringen ." — Der Schluß von dem Back¬
stein auf die Täterschaft scheint uns etwas siewagt zu sei».
Eines solchen Wurfgeschosses kann sich schließlich auch ein
anderer als ein Arbeiter bedienen.

— Kleine Notizen. Die im Regierungs-Amtsblatt Nr . 81
nnm so ‘"luU veröffentlichte neue Kaminorbn  n n g slir
den Regierungsbezirk Wiesbaden vom 20. Juli 1903 ist in hand¬
licher Taschenausgabehergestellt und gegen Einsendung von
Pfennig in Briefmarken postsrei i« beziehen von P - P l a u m,

KWSÜ ÄSSU L mÄjl
auf die Tauer der Arbeit für den Fuhrverkehr poüzecktch gesperrt.

Vereins -Nachrichten.
* Die aktiven Mitglieder des Männergesang-Bereins

a » e i ' a" vereinigen sich heute Sonntag nachmittag zu einer'SäSS&iy M-»»»«»•*3.oi»™«».
Restauration Waldhorn, Clarenthal.

» Der Dilettanten - Berein Uran,  a veram

beiuches niemand leer ausgehen. Der Eintritt ist >r ■
* Die zweite ordentliche General-Versammlung des Männer-

„ „ 5 «StA »in « rnammf »omaitlmmmt mt d«>
Tagesordnung: „Vorst andswahl".

31 Juli . Die gestern abend erfolgte Abreise des11 EWS, öl. O»«; <i; nnß . 5« icftcrtclb  und Ge-
über ihren vierwöchentlichen Badeaufenthalkmahlin, die sich über iyr kleinen Ordensregen

äußerst befriedigt aussprachen, h°t ^ &en ^hen
für dieiemgen Herren reg haben erhalten: Der
Herrschasten̂hier̂ ,n Berührung k̂ men. ^ yaoe
Königliche Bodekommissars^ Uch lippischen Hausordens, Herr
Ehrenkreuz 2.. « loftc *e8 WM ^ ^ iglichen Bade-
Ma,cr Rivatzer v. M e Ys ^ ^̂ ^ ^ äste beigegeben ist
kommissar zur Wahrung , Detmold hat, eine Busennadel
und im Winter seinen Wohnet »,Detmold^ >2 ^ k e n b ° ch,mit Brillanten , tfirer Abreise durch die
der die hohen Herrschaften m S Silberbergwerks aus
Aufbereitungsanlagen des Ensitt Bl hatte, eine goldene
der Silberau geführt und ' ser  j, Dgen  Spender und der
Busennadel mü LieberKrumb hol,  das fürstlichKrone, Herr StationsvoriteYerm » Pachter des könig-
lippische silbertieB°rd,°n krem ^ ^ Herr Wilhelm
lichcn Kurhauses und Restaurateur o Namenszug und
Schall e r «ne goldene Vus-nn°°ei zgilhelmB a i l l y
Krone, der Hausmeister des Kupaates »er ^ ^ ne Verdienst-
und Herr OberwachtmersterÄ ® e «^etne Verdienst-
Medaille, H°rr Futzgendarui r w^^ Haushälterin des Kur-
Medaille und ^̂ raulen ^ lN̂aienvaares mit eigenhändiger

pf &i J « » nl ^ l m « »J
R , »-» »>« « -u- ->"» «>" »»> ' »
Kurhause absteigen. ossiziös bekannt gemacht, daß

* Kassel. 31. Juli . Es w,ro ,evi (jfenä JU  Fulda,
die ncxBbk (i'rreflun« bcg Janbrat ^ 3K_ zurückgeführt wcr-
auf die die bckanten Vgg ^ genannten Beamten
den, sich als eme sehr chw-r- ^ Än?a|  gibt und am
heransstcllte, die zu erns xjdelberg in eine Ncrvenanstal,
30. Juli ferne Ub rsuhrung nach He, Belagerungszustand ist
zur Folge gehabt hat ^ ls sormell erklärt gewesen und als
Vre ?kr der Aufsichtsbehörde ist nur der OberregierungSra,

d ^ "̂ Au? d» ° U« g-b«ng. Dem Konfervenfabrikanten MonS-
*■ Aus oer " mge »> » MonSlinaer u . Heerlein , zu

O"p7e n h°e? m ist d°S Prädikat eines königlich preußischen Hof¬
lieferanten verliehen ivordcMer ^ ufmännische Direktor einer

Ju ?r,?.r ur d u iir verhaftet. unter dem Verdacht, eineAktiengcsellschast, Vr  i . g mtöer baö  keimende

^ '''^ ^ umcht haben M,

ßin£̂ «‘ Kreuznach  warf eine bei dem Gärtner v Hofs be-
zk̂ .^ DieMtmaad aus Unvorsichtigkeit die Petroleumlampeswastigte Dieimm a ^ jK Flammen . Sie eilte in das

Schlu mmer k Arrschäf "nnd steckte den Kopf unter die Bett-
^Glücklicherweise gelang es den Anwesenden, die Flammen

schnell genug zu ersticken, so daß lebensgesährliche Verlevungen
" ^ Bei E°rb °a chftel von einem zu Tal fahrenden eisernen Kahn
Gott mit uns" die 17jährige Tochter des Schissers Specht von

ÄfiKindürkbeim tu öcu Bhkin unb crtwn *.
Das 18 Jahre alte Dienstmädchen Marie Hoffman» aus

ss « ch n a M , das in der Nähe vom Roten Hamm in den Main
oesorungen aber noch lebend aus dem Wasser gezogen worden
war, ist gestorben. Der Grund zur Tat war Liebesgram.

In C a m b e r g wurde das Denkmal des Freiherrn Hugo
v Schütz zu Holzhauscn vor dem Taubstummcn-Jnstitut ausge«,
stellt Der Obelisk allein wiegt b0 Zentner. Die Büste des Fre,.

Herrn aus Bronze wurde von einer Berliner Firma verfertigt.
Die Feier der Enthüllung des Denkmals findet am Mittwoch,
den 5. August, statt.

In der Nähe der Badeanstalt bei Griesheim  wurde das
10 Jahre alte Dienstmädchen Johanna Tauber aus Schönberg
als Leiche gcländet. Die Leiche hat schon einige Zeit im Wasser
gelegen.

In Staubt  brach in einer Scheune Feuer aus. In kurzer
Zeit stand eine zweite Scheune, sowie das anstoßende Wohnhaus
in Hellen Flammen. Die Feuerhaken der Gemeinde waren an
der einen Scheune aufgehängt und verbrannten mit bis auf einen.

In R ü ss e l s h e i m a. M. geriet das vierjährige Töchter-
chen des Jakob Slrnold unter das Fuhrwerk, wurde überfahren
und erlitt schwere Verletzungen an beiden Beinen. Das eine
Bein soll zweimal gebrochen sein.

In Niederhadamar  ist der 40jährige Peter Wagen¬
bach 2t  beim Fruchtladen vom Blitz erschlagen worden. Dem
Sohne desselben, der neben dem Vater arbeitete, wurde das rechte
Bein gelähmt.

Dem Ortspolizeidiener Bertalot in Dornho Hz Hausen
(Obertaunuskreisj ist das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen.

* Mainz, 1. August. Rheinpegel:  1 m 72 cm gegen
1 m 77 cm am gestrigen Vormittag.

Gerichlssaal.
* Armenrecht im Zioilprozcß. Die Charlottenburger Armen-

bircktion hat seinerzeit sämtliche rechtsgültige Bestimmungen be¬
treffs der Sicherung der Rechte der Armen zusammenstellen und
allen in der kommunalen Armenpflege tätigen Personen zur
Kenntnis bringen lassen. Bei der Wichtigkeit der Angelegen¬
heit sind die bezüglichen Ilussührungen auch für alle anderen Ge¬
meinden von Bedeutung. Die Ilrmenve,-waltung hat bei der
Erteilung eines „Armutszeugnisseszur Prozeßsührung" lediglich
zu prüfen, ob der Antragsteller imstande ist, ohne Beeinträch¬
tigung des für ihn und seine Familie notwendigen Unterhalts
die Prozeßkostenzu bestreiten. Ob das der Fall ist, wird sehr
häufig von der Höhe des Streitgegenstandes abhängcn. Auch
ohne kommunale Unterstützung lebende Bürger können in die
Lage kommen, bei Prozessen die Hülfe der Stadt in Ilnspruch zu
nehmen. Zu beachten ist, daß bei allen vor die Landgerichte ge¬
hörigen Streitsachen Anwaltszwang besteht, d. h. eine Vertretung
durch glechtsanwält« vorgeschriebe» ist. Die Kosten dafür wird
z. Ä. der Durchschnittsarheiter, die Arbeiterin, Verkäuferin,
Näherin usw. kaum selbst vom Einkommen bestreiten können. Jede
weitere Prüfung des beabsichtigten Prozesses ist ausschließlich den
Gerichten Vorbehalten. Das von der Armenverwaltung erteilte
„Armutszeugnis" gewährt noch keineswegs das „Armenrecht".
Letzteres, das die vorläufige Befreiung von der Gcrichtskosten-
zahlung, sowie die unentgeltliche Beiordnung eines Gerichts¬
vollziehers und, soweit erforderlich, eines Rechtsanwalts zur
Folg« hat, wird stets erst vom Prozeßgericht bewilligt. Die Be¬
willigung erfolgt, sofern die beabsichtigte Rechtsversolgung oder
Rechtsverteidigung nicht mutwillig oder aussichtslos erscheint.
Die Prüfung aller dieser Fragen steht aber nur dem Gericht zu.
Der Armenvorsteher hat nicht das Recht, in eine Prüfung da¬
rüber einzutreten, ob der Ilntragsteller im Recht ist oder nicht.
Ebenso ist die Erörterung darüber unstatthaft, ob der Antrag¬
steller „würdig" ist, das Armutszeugnis zu erhalten. Denn Recht
soll jedem Menschen werden ohne Ansehen seiner bürgerlichen
oder moralischen Qualifikationen.

Uermischles.
*  Von dem Abstecher des Kaisers auf den Digermulen

wird nachträglich noch berichtet: Der Digermulen ist ein
steiler, 350 Meter hoher Kegel. Er gewährt einen herr¬
lichen Blick auf die Westseite des Raftsundes und südöst¬
lich auf die ganze, den breiten Bestfjord umsäumende,
schneebedeckte Gebirgskette. Der Kaiser hat den Gipfel,
auf den jetzt ein bequemer Pfad führt , wiederholt (zuerst
1889) bestiegen. Der Kaiser saß mit seinem Gefolge auf
den Granitblöcken des Gipfels und rauchte aus langer
Papierspitze mit Behagen seine Zigarre . Ein Matrose
brachte aus dem nahen Ouell einen frischen Trunk in
der Kelle, während andere mit dem Wegräumen der Ge¬
schirre des eben beendeten Imbisses beschäftigt waren.
Der Kaiser sah sehr wohl und etwas sonnverbrannt aus
und war offenbar in heiterster Stimmung . Er trug
einen hellgrauen Touristenanzug mit Kniehosen, einen
leichten Hut von gleicher Farbe , rot und schwarz gestreifte
Wadenstrümpfe und gelbe Bergschuhe. Auf dem Gipfel
herrschte reges Leben, ein zahlreiches Aufgebot von
Matrosen war eifrig beschäftigt, einen gewaltigen, vom
Fjord aus später noch lange sichtbaren Stetnmann zu er¬
richten, der das Wahrzeichen, welches an den ersten
Kaiserbcsuch erinnert und eine Inschrift trägt , noch über¬
ragt . Es waren mächtige Blöcke, welche die kräftigen
Seeleute zusammentrugen, und der Kaiser, der mit
seinem Bergstock wiederholt die Stellen für die neuen
Bausteine bezeichnete, zeigte ein lebhaftes Interesse für
den sichtlich emporwachsenden Bau . Der Kaiser ließ auch
durch ein Mitglied des Gefolges eine photographische
Aufnahme von sich und den um ihn gruppierten Herren
machen.

* Ei« schandcrhasterVorgang hat sich am Samstag¬
nachmittag in dem nahe der böhmischen Grenze gelegenen
bayerischen Dorfe Prex ereignet. Dort war auf einem
Felde der 9 Jahre alte Schulknabe Heizer damit beschäf¬
tigt, mit einer Sichel Klee zu schneiden. Da kam ein stark
betrunkener Porzcllanarbeiter namens Johann Reck¬
ziegel daber und begann, sich mit dem Jungen zu unter¬
halten . Plötzlich gab er diesem einen Stoß , so daß Heizer
zu Boden stürzte. Der Knabe sprang jedoch sofort wieder
auf und führte mit der Sichel einen Hieb gegen den be¬
trunkenen Arbeiter , diesen an der Hand schwer ver¬
letzend. Der Getroffene geriet darüber in furchtbare
Wut und eilte dem flüchtenden Knaben nach. Dieser lief
schließlich in den zu einem Wirtshause gehörigen Hof und
verkroch sich hinter einem Holzstoß. Sein Verfolger zerrte
ibn aber aus seinem Versteck hervor, und nun geschah
etwas Gräßliches. In einem Schuppen, dessen Tür offen
war , brodelte in einem Bottich siedendes Wasser, das so¬
eben über ein in dem Bottich zum Zweck des Abbrüyens
liegendes Schwein gegossen worden war,- der Mann,
welcher das Wasser gebracht hatte, war eben ins Haus ge-
gangen, um noch einen Eimer heißes Wasser zu holen.
Da erfaßte der betrunkene Bursche den Knaben und warf
ihn neben das Schwein in das heiße Wasser. Als sich der
vor Schmerz laut aufschreicnde arme Junge instinktiv
aus dem Bottich herausarbciten wollte, drückte ihn der
bestialische Mensch nochmals in denselben zurück und er¬
griff daun, als sich der Mann mit dem Wassereimer nahte,
die Flucht. Letzterer war anfangs von dem Schreck über
das Entsetzliche, das geschehen war , wie gelähmt, zog
jedoch im nächsten Augenblick den Unglücklichen aus dem
Bottich. Dieser war , der „Augsb. Abend-Ztg." zufolge,
am ganzen Körper gräßlich verbrüht , das Fleisch hing
ihm vielfach in Fetzen herunter , und die Haare gingen

ihm büschelweise aus . Nach kurzer Zeit wurde der Knab»
durch den Tod von seinen unsäglichen Qualen erlöst. Dev
grausame Mordbnbe wurde festgcnommen.

* Uber die Gräberschänduugen, die man in Würz-
bürg entdeckt hat, schreibt das dortige „Journal ": „Wie
ein Kapitel aus einem Schauer- und Spitzbubenroman
lesen sich die nachfolgenden Mitteilungen , die aber auf
voller Wahrheit beruhen. An einem düsteren November¬
morgen kam ein als AuZhülfsarbeiter im Friedhof be¬
schäftigter Mann an die Frieöhofspforte. Schon von
ferne war ihm ein durchdringender Leichengeruch ausge¬
fallen, der immer intensiver wurde, als er in das Innere
des der „ewigen Ruhe" geweihten Raumes kam. Da bot
sich ihm ein grauenhafter Anblick. Vor einer geöffneten
Gruft lag eine weibliche Leiche und neben ihr ein er¬
brochener Zinksarg: in der Tiefe der Gruft waren zwei
Leichenwärter beschäftigt, einen älteren Holzsarg zu er¬
brechen. Er barg einen schon stark in der Vei wesung vor¬
geschrittenen männlichen Leichnam. Zu diesem wurde nui»
die weibliche Leiche mit rohen Fäusten eingcpreßt, der
Deckel darüber gelegt und die Gruft dann wieder mit
Erdreich gefüllt, die Steinplatten eingefügt und Kränze
und Blumen , die letzten Spenden der Pietät , wieder
darauf gelegt. Der Zinksarg aber, in welchem die weib¬
liche Leiche war , wurde von den Leichenschändern auf
einen Karren gepackt und fortgeschafft. Nicht bloß ein¬
mal, sondern dutzende-, vielleicht sogar hundertmal war
der Friedhof Zeuge solcher Vorkommnisse. Denn nicht
bloß seit dem Amtsantritt des bis vor kurzem noch am¬
tierenden ersten städtischen Leichenwärters Franz Keh
war es „herkömmlicher Gebrauch", bei der Beisetzung
von in Zinksärgen geborgenen Leichen in die Gruft oder
in das Grab ihrer vorher dahingeschiedenen Familien¬
angehörigen die nur oberflächlich wieder aufgefüllten
Gräber nochmals zu öffnen und die ihres Inhalts ent-

■ leerten Särge zu stehlen und zu verkaufen, sondern er
war , nach seiücr eigenen Aussage, schon von seinem
Amtsvorgänger wie in eine ganz selbstverständliche
Pertinenz seines Amtes in diesen Leichenraub einge¬
wiesen worden. Und die dabei beteiligten Hülfskräfte,
denen zumeist der Erlös aus den verkauften Särgen zu¬
fiel, betrachteten dies wie ein ehrlich erworbenes Trink¬
geld, etwa wie manche Küstenbewohner, die von gestrande¬
ten Schiffen durch das Meer gelandete Güter als ihr
rechtliches Eigentum ansehen, umso mehr, als sie alles
mit Wissen und Willen ihres Vorgesetzten Keh taten, der
Noch überdies die Gebühr für die in solchen Fällen vor¬
geschriebene Ticferlegung des Grabes einsteckte, ohne
einen Spatenstich dafür tun zu lassen. Für die geraubten
Zinksärge hatten sie einen Abnehmer, einen Alteisen¬
händler , welcher ihnen für das Pfund 7 Pf . bezahlte.
Die Stelle eines ersten Leichenwärters galt von jeher als
eine der einträglichsten im niederen städtischen Dienst.
Die demselben übertragenen Kommissionen, wie des vlld-
hauerischen oder Blumenschmuckes der Gräber und Sarg¬
dekorationen im Leichensaale, die reichlich fließenden
Trinkgelder von seiten der im Friedhof beschMgten Ge¬
werbetreibenden und von Leidtragenden usw. trugen
Tausende von Mark . In unbewachten Augenblicken
rühmte Keh sich selber seines brillanten Einkommens und
machte sich über seine Respizienten und Referenten im
Rathaus , als die — guten Kerle lustig, die ihm nirgends
auf die Schliche kommen könnten. Und Keh hätte recht
behalten, wenn nicht durch eine anonyme Anzeige der
Friedhofreferent ihm auf die Ferse gehetzt worden wäre,
deren Verfolgung vorderhand zu obigen Ergebnissen
führte . Ob noch Leichenrüubereien anderer Art vorge¬
kommen sind, wird die Untersuchung ergeben. Außer
dem ersten Leichenwärter wurden auch zwei Totengräber-
gehülfen verhaftet.

* Theresens Vcrhandlungshut . Die berühmte große
Therese, Frau Humbert, wäre keine Frau , wenn sie
nicht in dem Augenblick, wo sie wieder vor dem Publi¬
kum erscheint, sich um ihre Toilette kümmerte, besonders
um den aufzusetzenden Hut. Für die Frauen gibt es
doch Theaterhüte , Dinerhüte , Promenadenhüte , also
auch einen Verhandlungshut . Vor einigen Tagen war
ihr , so entnehmen wir der „Nat .-Ztg.", von dem Präsi¬
denten des Untersuchungsgefängnisses, in welchem sie seit
Monaten „schmachtet", gestattet worden, sich für den
großen Tag der Verhandlung Stecknadeln und einen
Schleier besorgen zu lassen. „Ich werde meinen Hut mit
einer weißen Feder garnieren lassen als Symbol meiner
bevorstehenden Freisprechung", sagte sie mit ihrem
wunderbaren weichen Akzent, der ihr so viel Gläubige
— und Gläubiger — verschafft hat. Die Anwesenden
lächelten über diese Zuversichtlichkeit. „Allerdings",
fuhp sie fort, „müßte ich vielleicht lieber eine schwarze
Feder wählen in Erinnerung an all mein Unglück und
alles das,, was die Justiz mich hat erdulden lassen . . •
Darauf ging die große Therese in ihre stille Zelle zurück,
ohne entschieden zu haben, ob sie am 8. August, ihrem
großen Verhandlungstage , mit dem weißen Symbol der
Hofftlung auf dem Kopf oder mit dem Rabenflügel, dem
Abzeichen der Trauer , vor ihren irdischen Richtern er¬
scheinen wird . Jedenfalls ist die weibliche Toilette um
einen neuen Huttypus erweitert — den Verhandlungshut.

* Kannibalismus in China. Der „North -China-
Herald" zitiert folgende Stelle auS einem Bericht über
eine Reise, die Moyes und Edgar im westlichen Teil der
Provinz Sc-Tschucn gemacht haben: „Als wir uns von
Taschienlu näherten , schien das Volk sehr erregt . Wrr
plauderten in einem Dorf mit einem Beamten, der ge¬
kommen war , um die Angelegenheit zu ordnen, die solche
Erregung verursacht hatte: aber alle schienen zu ver¬
meiden, uns zu sagen, worum es sich handelte, und erst
nach einem mehrtägigen Aufenthalt entdeckten wir , daß
es ein schrecklicher Fall von Kannibalismus war . Ein
Mann , der der Landbevölkerung angehörte, hatte einen
seiner Gefährten getötet und gegessen. Als die Polizm
kam, ihn zu verhaften, fand sie Stücke von Menschcn-
fleisch, die im Kamin aufgehängt waren . Der Verbrecher
wurde zum Tode verurteilt ."

*  Ein merkwürdiger Bigamist . Aus London  wird
berichtet: Die Leute, die Bigamisten geworden sino-
haben sich gewöhnlich dieses Vergehens schuldig gemacht,
weil sie ihrer Frau überdrüssig waren : anders liegt oer
Fall des Baumeisters William Harvcy. Der jetzt 49 Jahre
alte Mann , der in Fulham wohnt, verheiratete sich zuw
ersten Male im Jahre 1875,- zweiundzwanztg Jahre
später empfand er das Bedürfnis , noch einmal ernc reger»
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recht gesetzliche Hochzeit zu feiern , ohne deswegen im
mindesten seine erste Frau zu verlassen. Seitdem hält
rr sechs Jahre lang zwei Frauen , zwei Häuslichkeiten,
zwei Familien , ohne daß eine der beiden Gattinnen eine
Ahnung von der Sache hatte. Ein bemerkenswerter Um¬
stand ist, daß er kurze Zeit nach der zweiten Helrat seine
Seiden Häuslichkeiten in geringer Entfernung von einan¬
der in Battcrsea unterhielt . In den letzten drei bis vier
Jahren war der rechtmäßige Haushalt in Fulham.
Harvey teilte seine Zeit zwischen den beiden Haushalten;
beide Frauen hatten Kinder . Da fand die erste Frau
einen Brief von der zweiten , unterzeichnet: „Derne Dich
liebende Frau ." Harvey gestand seinen Betrug ein und
stellte sich selbst der Polizei.

§him  Chronik.
Die Barmherzigen Brüder in Trier  er¬

hielten , nach der „Köln . Bolksztg .", die Genehmigung,
ein Absonderungshaus für Seuchcnkranke aller Art zu
errichten. Mit der Anstalt wird ein bakteriologisches
Laboratorium für den Bezirk Trier verbunden.

Ein erschütternder Unglücksfall  wird
aus dem französischen Örtchen Echir6 bei Niort gemeldet:
Dort war vor einigen Tagen der Pariser Advokat Dar-
uis mit seinen beiden Kindern , der achtjährigen Simone
und dem dreizehnjährigen Josef zum Ferienaufenthalte
eingetroffcn . Am Mittwoch wollte das kleine Mädchen in
dem ziemlich reißenden Bache vor einer Mühle angeln
und stürzte dabei ins Wasser. Der Vater eilte auf die
Rufe seines Sohnes , der das Mädchen vergeblich hatte
zurückhalten wollen , herbei und stürzte sich zur Rettung
seines Kindes in den Bach. Er wurde mit der unglück¬
lichen Simone von der Strömung gegen die Mühle ge¬
trieben ' und dort buchstäblich zermalmt . Als endlich
Hülse herbcieilte , konnte nur sein schrecklich zugerichteter
Leichnam den Fluten entrissen werden . Die kleine
Simone atmete noch, als man sie aus dem Wasser zog,
hauchte aber gleich darauf ihr Leben aus . Der junge
Darnis ist infolge des Schreckens und der Aufregung ge¬
fährlich erkrankt.

Die Negerin  Maggie Walker ist zur Leiterin der
St . Lukes Penny Savings Bank in Richmond (Bir-
ginienj , die am 1. September d. I . mit 75 000 Dollar er¬
öffnet wird , gewählt worden . Dies ist das erstemal, daß
eine Negerin in eine derartige Stellung berufen wird.

Auf den amerikanischen Eisenbahnen
wurden im ersten Vierteljahr 1903 827 Personen getötet
und 11481 verletzt.

Wie aus New York berichtet wird , soll Dr . Adolf
Lorenz  aus Wien , der wieder in Amerika ist, den
neunzehnjährigen Sohn von Mr . Adolphus Busch, dem
reichen amerikanischen Brauer , wegen einer angeborenen
Hüftdislokation operieren . Er soll dafür 1 60 00 0 M.
erhalten. Der junge Busch ist nie imstande gewesen, zu
gehen.

Letzte Nachrichten.
erb. Köln, 1. August. Die „Köln. Ztg ." meldet aus

Petersburg  vom 31. Juli : Die russischen Behörden
sollen, wie verlautet , in Peking mitgeteilt haben, daß
Rußland vorläufige den Ausländern den Aufent¬
halt in der Mandschurei verbiete.  Nach
Verlauf von sechs Jahren , wenn Rußland dre Ruhe und
Ordnung in der Mandschurei festgeftellt habe, solle das
Land den Airsländern für den freien Haüdel geöffnet
werden. Aus Persien  laufen noch immer beun¬
ruhigende Nachrichten  ein , nach denen die Lage
infolge der Hetzereien der mohammedanischenGeistlichkeit
überaus kritisch ist. In Schiras ist ein Stamm auf-
ständig. Aus Jspahan wurden 3200 Babisten ausge-
wiesen, weil man befürchtete, die erregte Menge könnte
sie niedermetzeln. In Jeso wurden 120 Babisten ge¬
rötet, zwei davon vor die Mündung eines Geschützes ge¬
bunden und in die Lust geblasen. Die Geistlichkeit ging
soweit, die Frage der Schutzherrschaft des Sultans an¬
zuregen. Auf diese Weise denkt man, die Schiiten und
Suniten zu versöhnen.

wb . Hannover, 1. August. In einer gestern abend
abgehaltenen Versammlung der Bauhand¬
werker und Bauarbeiter  wurden die von den
Vertretern der Arbeitgeber und Arbeitnehmer aufge¬
stellten EinigungsVorschläge  mit großer Mehr¬
heit angenommen. Die Arbeitnehmer nehmen die Arbeit
vorläufig zu den alten Bedingungen wieder auf . Für
später sind gewisse Lohnerhöhungen und Abkürzungen
der Arbeitszeit vereinbart . Eine heute vormittag an-
beraumte Versammlung der Arbeitgeber wird zu diesen
Beschlüssen Stellung nehmen. Wie in der gestrigen
Versammlung mitgeteilt wurde, werden sie dieselben
voraussichtlichannehmen. Der Kampf im Baugewerbe
wird damit beendet sein.

wb . Wien, 1. August. Das „Fremdenblatt " meldet
aus Marienbad : Nach offizieller Verständigung trifft
der König von England  am 15. August zu drei¬
wöchigem Kurgebrauche hier ein.

wb . Nom, 1. August. Heute vormittag schreitet das
K o n kl a v e zur erste,: Abstimmung. Kardinal Herrero
liegt in seiner Wohnung krank im Bett . Sein Stimm¬
zettel wird regelmäßig durch 3 Kardinäle abgeholt.

wb . Madrid , 1. August. Bei der Regierung gingen
von dem Präfekten aus Cordoba, Cadiz, Sevilla und
Coruna beunruhigend« Nachrichten über einen a l l g e -
meinen Aus  st and  ein . Man traf strenge Vor¬
sichtsmaßregeln, namentlich in Barcelona

*
>vt>. München . 1. August . Aus dem Gebirge , namentlich aus

dem Osten und Siidosten von hier , kommen viele Nachrichten
Uber Hochwasser.  Am Großen Aachen und sonstigen Zu-
iliislen zum Chiemsee ist die Aussicht besondc-rs schlimm. Das
Nasser führt massenhaft Baumstämme und anderes Holz mit sich.
Viele Wege und Strassen sind unterbrochen . In P a s s a u
steigen die Donau und der Inn in gleicher Weise rasch. Auch bc,
Noscnhcim slihrt der Inn Hochwasser. Die „Münchener Neuesten
Nachrichten" melden ans Salzburg,  das , im ganzen Taucrn-
Sebiet surchtbare Negengüsse nicdcrgcgangcn sind und Oberpinz-
»au besonders schwer heimgesucht ist Der Markt in Mittersil,
l“ überschwemmt die Bahn unterbrochen und der Verkehr einge¬

stellt. In Kärnthen  lägen die Verhältnisse ähnlich. Dori
sei der Verlust mehrerer Menschenleben zu beklagen . Auch tm
Somtale ist ein großer Wolkenbruch niebergegangen , der Cillt
schwer gefährdete.

Briefkasten.
Westend. Sic erhalten das Gewünschte u . a. Lei der Firma

Peter Enders , Michelsberg 32, zum Preise von 30 Pf . für den
etwa zwei-, von 50 Ps . für den etwa vicrpfünöigen Laib.

Handelsfeit.
Börsenwoche.

(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.i

Frankfurta. BL, 31. Juli. Die vor wenigen Tagen er¬
schienene amtliche Übersicht für die deutsche Ein- und Ausfuhr
im ersten Halbjahr 1903 gibt ein anschauliches Bild der der¬
zeitigen geschäftlichen Verhältnisse, und ein Vergleich der ein¬
zelnen Zahlen mit denen früherer Jahre ermöglicht zugleich
interessante Schlüsse hinsichtlich der Preisbildung, die aller¬
dings die Tatsache bestätigen, daß die Verkaufspreise der
meisten Produkte sich noch immer auf einem Niveau bewegen,
das kaum Gewinn übrig läßt. Wohl zeigt , die Ausfuhr ein
weiteres Anwachsen von 15,7 Mill. Tonnen auf 18,3 Millionen,
während der Wert der ausgeführten Waren nicht ganz im Ver¬
hältnis damit von 2,2 Milliarden auf 2,4 Milliarden gestiegen
ist. Der Tiefstand der Warenpreise ergibt sich aber vor allem
aus einem Vergleich der diesjährigen Ziffern mit den Zahlen
von 1899 und 1900. Im ersten Halbjahr 1899 hatten 14,6
Millionen Tonnen einen Ausfuhrwert von 2,8 Milliarden Mark,
im Jahre 1900 15,8 Millionen Tonnen einen Ausfuhrwert von
rund 3 Milliarden Mark, während die um etwa ein Viertel
höhere Exportmenge des verflossenen Halbjahres einen Wert¬
ausfall von 600 Millionen Mark aufzuweisen hat . Ist diese
Wertverminderung auch nicht ganz auf Rechnung des Preis¬
rückgangs zu setzen, denn Verschiebungen in der Qualität ein¬
zelner Warengattungen, der verminderte Export von Fertig¬
fabrikaten bei gesteigerter Ausfuhr von Rohstoffen kommen
ebenfalls darin zum Ausdruck, so ist es doch im wesentlichen
der verschärfte Wettbewerb auf dem Weltmarkt, der zusammen
mit dem Rückgang des Inlandbedarfs einen so nachteiligen
Einfluß auf die Preisbildung ausgeübt hat. Betrachten wir die
Zahlen der wichtigeren Warengattungen im Vergleich mit den
vorjährigen Ziffern, so ergeben nur Eisen und Kohlen ein be¬
trächtliches Mehr und speziell die Eisen-Ein- und Ausfuhr läßt
noch wenig von der eingetretenen Belebung der Industrie und
der Vermehrung des Inländbedarls erkennen. Noch immer ist
der Ausfuhrüberschuß an Roheisen im Wachsen, und der
Steigerung der Ausfuhrmengen um 21,75 Prozent steht nur eine
Wertzunahme von 17 Proz. gegenüber. Im allgemeinen aber
beurteilt man die Lage des Eisenmarktes doch günstiger. Der
Abschluß des Bochumer Vereins zeigt ein in Anbetracht der
mißlichen Verhältnisse recht befriedigendes Resultat, und
auch von den übrigen Werken wird gemeldet, daß der Be¬
schäftigungsgrad wenigstens gegenwärtig ein zufriedenstellen¬
der genannt werden müsse ; aber die Klage über die unzu¬
reichenden Preise bildet doch das Leitmotiv fast aller Berichte.
Vorläufig ist eine Besserung hierin auch nicht abzusehen.

Mit lebhaftem Interesse hat man den Verlauf der in Berlin
vor wenigen Tagen geschlossenen Konferenz deutscher Sach¬
verständiger mit den Vertretern von 'Mexiko und Amerika über
die Silberfrage verfolgt, obwohl man sich im voraus darüber
klar sein mußte, daß ihr Ergebnis wenig mehr als sine gegen¬
seitige Information über die in Betracht zu Ziehenden Verhält¬
nisse darstellen werde. Tatsächlich ist es auch über eine un¬
verbindliche Aussprache nicht hinausgekommen, und wenn
vielleicht die Freunde des weißen Metalls doch die stille Hoff¬
nung genährt hatten, daß die Goldwährungsländer sich zu
aktivem Eingreifen bereit finden würden, so ist diese Erwartung
gründlich getäuscht durch die positive Erklärung, daß den Gold¬
ländern nicht etwa Silberkäufe über ihren Münzbedarf hinaus
zugemutet werden sollen. Es unterliegt gewiß keinem Zweifel,
daß die Beseitigung der das Wirtschaftsleben der Silberländer
so schwer schädigenden Valuta Schwankungen keineswegs eine
rein innere Angelegenheit dieser Staaten ist, daß im Gegenteil
die Goldwährungsländer ein großes Interesse daran haben, die
Kaufkraft jener Staaten nicht durch die Entwertung des Silbers
herabgemindert und ihren Export dahin bedroht zu sehen. Diese
■Erwägungen waren wohl auch dafür bestimmend, daß Amerika
sich so lebhaft an der Erörterung dieser Frage beteiligt, obwohl
die Vereinigten Staaten darin nicht ohne Erfahrung sind und
ihre früheren Versuche einer Remonetisierung des Silbers recht
teuer bezahlen mußten. Wie nun die einzelnen Silberländer
der Schwierigkeiten Herr werden sollen, darüber scheint man
sich noch nicht klar geworden zu sein. Denn die Mexiko em¬
pfohlene Relation 32 : 1 entspricht einem Silberpreis, der den
gegenwärtigen so wesentlich übersteigt, daß dieses . Verhältnis
kaum aufrecht erhalten werden kann . Die Spekulation, die den
Beginn der Konferenz mit einer beträchtlichen Kurserhöhung
für Silber-Mexikaner begrüßte, betrachtet die Sache jetzt
wieder recht nüchtern. Die genannten Werte zeigten sehr
schnell wieder eine rückläufige Tendenz.

An den Geldmarkt stellte die Liquidation keine besonderen
Ansprüche, was angesichts des geringfügigen Engagements er¬
klärlich erscheint. Auch sonst ist entschieden eine Erleichte¬
rung festzustellen, so daß das in den letzten Tagen hervorge¬
tretene stärkere Angebot von Diskonten wohl nur als vorüber¬
gehende mit dem Monatsende zusammenhängende Erscheinung
anzusehen ist.

Das Geschält an der Börse kommt über den toten Punkt
nicht hinaus.

Für Bankaktien  trat in den letzten Tagen vereinzelt
Kauflust zutage, von der Deutsche Bank, Schaaffhausenscher
Bankverein und Diskonto-Kommandit Nutzen ziehen konnten.
Die Erhöhungen sind indessen geringfügig.

Auf dem Montanmarkt  waten Bochumer aus dem
oben erwähnten Grunde bevorzugt, sie schließen etwa 4 Proz.
höher. Für F.isenaktien stimulierte weiter das Gerücht, daß
Hörder eine Dividende von 3 bis 4 Proz. erklären dürften. Auch
für Laura war Interesse im Hinblick auf das Zustandekommen
des Kartells zwischen dem Oberschlesischen und dem öster¬
reichischen Roheisen-Syndikat festzustellen ; sie gewännen
3 Proz. Kohlenaktien waren gegen die Vorwoche wenig ver¬
ändert.

Auf allen übrigen Gebieten blieb der Verkehr ohne An¬
regung und ohne Umsätze Türkische Werte auf Pariser Impuls
in fester Tendenz. _

In dei Generalversammlung der Aktiengesellschaft Wilheimj
in Hattenheim gab der Aufsichisrat zu Protokoll, daß seines
Erachtens die Mobilien und Immobilien nicht dem Buchwert
entsprechen. Die Hälfte des Aktienkapitals sei daher verloren.
Die Liquidatoren Dr. Wilheimj und Engert widersprachen dieser
Auffassung und konstatierten, daß die Minimalwerte unter Be¬
achtung der entsprechenden Vorschriften des Handelsgesetz¬
buches nach Taxen von Dr. Weil und Espenschied aufgestellt
worden sind. Die Liquidatoren gaben ihren Protest zu Proto¬
koll. Bei Besprechung der Bilanz wurde bemerkt, daß der

Prokurator Wilhelms für seine rechtskräftige Forderung von
;125 000 M. beste Weine gepfändet hätte, die das Doppelte des
ebengenannten Betrages wert seien. Wenn er die Pfändung
nicht aufhebe, sei der Konkurs unvermeidlich. Hierüber sollen
Verhandlungen in den nächsten Tagen stattfinden. In sechs
Wochen soll eine außerordentliche Generalversammlung in
Berlin zwecks Reduzierung der Anzahl der Liquidatoren abge¬
halten werden.

Überraschungenauf dem Montanmaiki. Während es in
allen Berichten aus Rheinland-Westfalen bis in die neueste Zeit
hinein hieß, daß der Koksabsatz nicht nur nichts zu wünschen
übrig lasse, sondern sehr beueutend sei, wird plötzlich ange¬
kündigt, daß infolge unzureichenden Koksabsatzes und mit
Rücksicht auf die zu erwartende Fortdauer dieses Zustandes
für August eine Produktionseinschränkung von 10 Proz. be¬
schlossen werden soll. Infolge dieser durch das „W. B.“ ver¬
breiteten Ankündigung sind Hüttenaktien an der gestrigen Börse
um 2 Proz. zurückgegangen, da aus der Einschränkung des
Koksabsatzes auf einen Rückgang in der Eisenindustrie ge¬
schlossen wird. Auch Köhlenaktien schlugen eine weichende
Richtung ein.

Hördei Beigweiksverein. Es sind Gerüchte im Umlauf,
nach welchen die Dividende auf 4 Proz. zu schätzen ist. Im
Verjähr konnte bekanntlich keine Dividende bezahlt werden.
Dabei seien große Abschreibungen (i. V. 2 048 014 M.) und
Tilgung der Bankiersehuld in Aussicht genommen.

Vom Siegerländer Eisenmarkt. Nach dem neuesten Be¬
richt ist noch befriedigende Beschäftigung vorhanden. In
Gießereiroheisen sind jedoch keine neuen Aufträge für das Aus¬
land abgeschlossen worden und da in nächster Zeit fast alle
Aufträge darin erledigt sind, so müssen voraussichtlich die
Hütten mit 20 Proz. Produktionseinschränkung arbeiten. Das
Eisensteingeschäft hat die bestehende Einschränkung von
15 Proz. aufgehoben; das Feinblechgeschäft ist nicht be¬
friedigend.

Elektrizilätsgesellschaft voim. Schlickertu. Co. Wir haben
gestern das Jahresergebnis kurz mitgeteilt. Daraus ist zu er¬
sehen, daß für die Aktionäre, gleich wie in den beiden Vor¬
jahren, keine Dividende herauskommt, es müßte denn der Ge¬
winn, den Siemens-Schuckert-Werke bringen, so groß sein,
daß hieraus eine Dividende resultiert , was fürs erste auch nicht
wahrscheinlich ist. Die Aktien der Schuckertgesellschaft sind
gleich nach Bekanntwerden des Jahresresultates um 2 Proz.
zurückgegangen, haben aber gestern eine Steigerung um volle
4 Proz. erfahren, was umso mehr ins Gewicht fällt, da an der
gestrigen Börse eine ziemlich allgemeine Baisseströmung um
sich griff. Die gegenwärtige Lage der Schuckertgesellschaft
wird man erst ganz zu beurteilen vermögen, wenn der ernte
Rechnungsabschluß der Siemens-Schuckert-Werke verfingt.
Diese werden aller Wahrscheinlichkeit nach ihren ersten Ab¬
schluß für i1/» Jahr auf 31. Juli machen und bis dieser Ab¬
schluß in die Öffentlichkeit gelangt, darüber wird wohl noch
einige Zeit vergehen.

Vom Zcckeisyndikat wird gemeldet, daß am 16. August in
Magdeburg die entscheidende Sitzung der Zuckerfabrikanteo
zur endgültigen Beschlußfassung über das Kartell stattfindet.
Das Verbot des Verkaufs auf Lieferung nach dem 31. August
wird in dieser .Sitzung unter allen Umständen aufgehoben wer¬
den, während seither Verkäufe über diesen Termin hinaus für
die Fabrikanten verboten waren und für den Handel als kartell-,
feindliche Bestrebungen verfolgt wurden.

österreichische Kreditanstalt. Obwohl die Bilanzen der
Kreditanstalt schon seit Jahren nicht mehr die Bedeutung
haben, die sie früher besaßen , liegen die Verhältnisse doch'
noch immer so, daß man jedem Bilanztermin mit einer ge¬
wissen Spannung entgegensieht. Jetzt handelt es sich wieder
um den Semestralabschluß , der gewöhnlich in der ersten
Hälfte des Monats August veröffentlicht wird. Einstweilen
wird mitgeteilt, daß der Abschluß keine Überraschungen bringt.
Der Mehrertrag der Zinsen wird auf 200 000 Kr. taxiert. Die
anderen Hauptgeschäfte sollen so ziemlich denselben Nutzen
abgeworfen haben wie zur gleichen Periode des Vorjahres.
Aus der ungarischen Kentenkonversion steht noch ein Nutzen
von 2,1 Millionen zur Verfügung, der jedoch jedenfalls erst in
der Jahresbilanz zur Verrechnung kommt.

Cunard-Linie. In einer Hauptversammlung der Gesell¬
schaft nahmen die Aktionäre einen Antrag einstimmig an, daß
kein Ausländer Verwaltungsratsmitglied oder oberster Beamter
der Gesellschaft sein darf ; auch Aktien der Gesellschaft dürfen
nicht an Ausländer abgegeben werden. — Damit will man sich
wohl hauptsächlich gegen die Amerikaner schützen, die jedoch
in neuester Zeit bedeutend weniger gefährlich geworden sind.

Dividenden. Der Köln-Müssener Bergwerksverein schlägt
5 Proz. f6 Proz.) vor. — Der Aufsichtsrat der rheinischen
Schuckertgesellschaft für elektrische Industrie in Mannheim
schlägt, nach der „N. Bad. L.-Zfg.“, 5 Proz. (4 Proz.) vor. —
Die Dividende der Brieger Stadtbrauerei wird auf öVs Proz;
(4Va Proz.) geschätzt.

Kleine Finanzchronik. In den nächsten Tagen findet die
Subskription auf die 10 Millionen Mark neue 31/:proz. Schuld¬
verschreibungen der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft so¬
wohl gegen bar, als auch gegen Einlieferung der per 31. Jan.
1904 gekündigten Zollobligationen statt . — An der Londoner
Börse waren sowohl vorgestern wie gestern Minenwerte
äußerst gedrückt. Es fanden Zwangsexekutionen statt. Auch
gingen Gerüchte um von Schwierigkeiten bei einer Trust¬
company. — Aus den Kreisen der Schlesischen Textilindustrie
wird gemeldet, daß die Preise in den letzten Wochen einen
kleinen Rückgang erfahren haben. — Nach New Yorker Mel¬
dungen steht die Demission des bereits seit einiger Zeit beur¬
laubten Präsidenten des Stahltrust , Schwab, bevor. — Die
Ilarpener Bergbaugesellschaft hat im Landkreise Dortmund, wo
die Zechen Preußen I und II liegen, sowie die Schächte
Gneisenau, größere Grundkomplexe gekauft. Was beabsichtigt
wird, ist noch Geheimnis.

Geschäftliches.

Sie„S&ieäfeoiiener SpHJt"SLÄSÄ
Hans t Weiner , Mauergasse 17, sind als Neuheit eiliseführt.
Probire » Sie bitte dieselbe» in den Restanraiits „Walhalla ",
„Faistnfs ", „Lösch'« Weinstuben ", im „GambnnuS " :c. 1935

Die M«rge«-Ausga1rr nmfaßt 20 Seite«
und „Illustrierte Kinder -Zeituug " Nr . 18.

Leitung: W. Sä )ulte  vom Brühl in Wiesbaden.
Bcrantwortlickier Redakteur für neu gesamten redaktionellenTeil: C. Röthcrdt;

für die Anzeigen und Rekiamcn: H. Dornaul ; beide in Wiesbaden.
Druck uud Berlae der L. Sldcilcnberglcheu Hof-Buchdruckerei in Wiesbaden.
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Jede Woche « vel neue Reisen.
Ausgestellt vom 2» bis 8. August:

Serie I : XI . C'yclus der
malerischen Schwel *.

Serie II : >
Die deutschen $ ordsee-Diidcr.

Eine Heise 30 Pf. Heide Reisen 45 Pf.
Kinder : Eine Reise 15 Pf. Beide Reisen 25 Pf.

Abonnement. _
Ter

GckWMi»
MkMmr Mwer-Cliib
oeranftaltet Sonntag , den 2. August d. I . ,
Nachmittags 8V« Uhr beginnend, ini obere»
Gopten dcS Branerei -Slusfchanfes

»Zur Kronenburg",
Somienbergerstratzc 53,

„i

Großes
Sommersch.

verbunden mit
Coneert . Gesangövorträgen , Kinderspielen,
bengalischer und elektrischer Beleuchtung

und sonstigen Belustigungen.
Befreundete Vereine habdn nnS z» dieser

Verunstaltung in liebenswürdigster Weise ihre
Mitwirkung zugesagt und laden wir unsere Mit¬
glieder und Gönner der Vereins, sowie alle
Freunde von Geselligkeit nochmals hiermit zu
zahlreichem Besuche ein.

Für ein vorzügliche? Glas Lagerbier an
der Urquelle, sowie für reichhaltige Auswahl von
Speisen und sonstigen Getränke» ist gesorgt.

Die BergnügungS -Coinmisston.
_ Der  Borstand ._ _

Gemeinsame
Ortrkrankenkasse.

Wiesbaden.
Büreaur Luisenstrasze 22.

Kassenärzte: iir , Altiiniz «<- , Markt
strotze 9, 19r . itauin . Adeldeidstratze 58,
99r . ISrölivser , Langgasse 19, 99r . ISclius.
BiSmarck-Ning41, 99r . i>' i »ciier , ?lbolf?nlIee 49,
99r . **e »s, Jlirdjgnffe 29, » r . Ileyinnnn,
Kirchgasse8, S9r . Junge : aunnn . Langgasse 31,
B»r . Melier , Nhcinstrahe 38, 99r . IAocIi,
Luisenplatz7, 99r . nücUler , Rdeinstrahk 30,
99r . I*ril »sian,2lniinil8ftr .49, Mr .Sclirader.
Stiftstratzc 4, *9r . Tigencr , Emserstratze 10,
99r . IWaclienliunen . Fricdrichstraße 41.

Specialärztc : 99e. niermer , Fricdrich-
stratzc 38, für Frauen - Krankheiten und Gkdnrt?-
hülfe, 9»r . Fr . Hnaner , Rheinstraße 15, für
Augenleiden, 99r . « •», Hnanrr , Wilhelm-
stratze 52, für Haut- und Gei'chlccht?krankkeiten,
99»-. gfiirMe-i-, Lanaaaffe 87, für Hals-, Nase»
und Obrenleiden, 99r . linrndze , Wilhelm
strotze 3, I9r . llnckciibrueli . Nicola?
stratze 12, 99r . l ande »« , Gr. Burgstratze 16,
99«». Pagenstedier , BAilbklmstraße tb 99r.
BSoser , Sounenbergerstratze 23, für chirurgische
Krankbeiten.

as. noureau , Gr . Burgstratze 16, für
Zahnkrankheiten.

Autzcrdem für Zahnbehandlung : Dentisten
E9e »nr,ci », Blücherstratze 14/99 «Hier , Weber-
aasse3, Scinnlili , Friedrichstratze 29, Wolf,
Michcjsberg 2.

Heilgchülfen u . Maflenre : iv . R >« sn
Marktstratzc 17, VI ». Ilatll »«-«, Schwalbocher
stratze 13, S*latrdn »cli . Wellritzstratze 35.
99. ScliweibHciicr , Sdiwalbacherstkatze 25,
Masseuse: Fra » Freeb , Hermannstratze 4.

Lieferanten für Brillen : 9»«
Iboirnve , Marktstrahe 14, Oenlarium
G. m. b. §>., Weberqasse9. .

Für Bandagen ir. : A. « «» »»- Tamm»
stratze 2. und Ccbrlider lilmcIiliJSrer,
Lnnggasse 10.

Für Mediein und dcrgl . : Sämmtliche
Apotheken hier.

Verbandstoffe sind auf dem Kassenbürean
erhältlich. _ F 342

Magenleidenden
theilc icha»? Dankbarkeit gern und unentgeltlich
nut, wa? mir Upn jabrclanaen, qualvolle» Magen-
»nd VerdanungSveschwcrde » qeholscn »at.
A, 99,»«-eli , Lehrerin, Sachscnhausen bei
Frankfurt a. W. E67

I *h . Dorner , Optiker
Marktstr. 14, am Schlossplatz

Rrtllrnu . 9*lneencz . für jede Gesiohtsfon»
passend, in jeder Preislage von Mk. 9.SO an

Bein \icUeIbrillcn >,. 9*1ncenc« 2.50u.3.—
Fein . lo »«nblvnenlelt ^ It , 4.—

Gold-Doublei'iSwÄ "'
Mlai -Fincenez , oline Bandfassung, sogen

Sport- u. .Armoepinc. 1.50—2.50.
Anfertigung von Gläsern nach

ltllllllt » ärztl . Yorsohrift bei billigster
Berechnung. 1750

Augenärztlich empfohlen!
Reparaturen schnell, fnobgemäss und billig.

y ^ armstädter ]\ /föbel
sind heute tonangebend.

Hiebt allein der hübschen Formen, sondern auch der Gediegenheit und Auswahl, sowie des billigen Preises wegen.
Dafür ist heute Darmstadt im ganzen Deutschen Reiche und weit über dessen Grenzen hinaus bekannt und wird

täglich von Interessenten aus Kali und Fern besucht.
kaufen daher keine Ausstattung, ohne vorher die grossen Ausstellungs¬
gebäude derVerlobte

Pari Möbelfabrik
Darmstadt

Grossh. Hessische Hofmöbelfabrik
Filiale:

Centrale: 99**id *-lberireretrn **e 129,
Fabrik: W> iiiberg,trB »«e 44,
Lager: AVelnber (f*tra —-e,
Filiale: 9tliclnstrnasc 30,

Frankfurt a . M.
Kaiser -Wilhelm -Passage,

Sehenswürdigkeit I. Ranges,
bedeutendstes Einrichtungshaus Mitteldeutschlands

besichtigt zu haben.

160 Zimmereinrichtmigen stets lieferbar verrätliig.
Es sind comp!. Einrichtungenv. 1000—15,000 Mk. d

ausgestellt
Als AiiRstellungslokalitfitendienen zusammen 8 Läden mit 20 Schaufenstern und 6 vollständigen Etagen.

Streng feste Preise . Alles offen ausgezeichnet. 10-jährige Garantie.
-:  Freie Besichtigung ohne Kaufzwang . =

Kosten Voranschläge und Möbelierungspläne gratis.
Francolieferung nach allen deutschen Bahnstationen.

Man verlange Offerte und Preisliste.
Sonntag » geöffnet von 91 bis 1 Ultr.

Tüchtige Vertreter werden an allen Orten angestellt,
(Man.-Ko.F 12574) F10

einsehl. der Küche in
wirklichen Wohnräumen

Billigste Bezugsquelle lür

Tapeten
ist r,

Tapeten -iTIanufactnr.

9. Kleine ßurgstrassc9. Telefon No. 2618.
■teste zu Jedem 9*reia . 1318

r
Marcus Berle & C-

WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32

Gegründet 1820. Telefon No . 20.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere:

papiNo

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung teuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung. (Giroverkehr ).

Einlösung von Coupons vor Verfall.

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth-
jieren, ausländischen
loten u. Geldsorten.

Vorschüsse und Credite in
laufender Rechnung.

Lombardirung börsengängiger
Effecten.

Creditbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

1316

V

Nassanisdie HauptgenosscnscliaMasse Wiesbaden
E. G. m. b. H.

Zentralkasse der Vereine des Verbandes der n&ssauisohen landw. Genossenschaften.

E E‘rohKont Moritotrassc 29. «0.27 g"
J Gerichtlich eingetragene von 158 nngeschlossenenGenossenschaften mit, unbeschränkter Haft¬

pflicht übernommene Haftsumme . Mk . 3,270,000. —
fs Reservefonds und eingczahlto Goschilftsanthcilc am

E 31. Dezember 1902 . Mk . 170,240 . i>2.

Annahme von Spareinlagen — bis ZU Mk. 5000.- mit
M täglicher Rückzahlbarkeit und Verzinsung von 3 ,/a°/o. Ausfertigung der

J Sparkassenbücher kostenfrei.Knsscnstumlen von 9 lils 12 '/s Ulir . F483

Miaseler,
pnci. Mgiieiopch

und NaturHeilfuudiger.
Wiesbaden, Rheinbahnstr.2,Part.

Sprechzeit : 10—12 und 3—6 Uhr,
Sonntag ? nur Morgen? von 10—12 Uhr.

NaMliche, arzneilose und
operationslose heilweise.

Feinste Referenzen.

AilWeiiile Heilersolge"LLL
Heilfaetoren:

{jCilMOMtfelM m"
flljpnotismus lhhpnot. Suggestion).
PrdtionsnuilTüoe®. »-*- 116511

(das ist Erschütterungs-Massage in. eleklr.Betrieb),
sowie da?

gesamle il drllje NMYk llveOhren.
ES wurden durch mich geheilt : Asthma,

Augen «Entzündung , Bronchial -Katarrh,
Bleichsucht , Betnschäden , Diphtheritis,
Darmkrankheiten , Eierstoek-Entzündung,
eng ». Krankheit, Entzündung der Rasen»
schleimhant , Fieverkrankheiten , Flechten,
Frauenkrankheitk» , Gestchtsschmerzen, Ge¬
lenkentzündung , Geschwüre n . Geschwülste,
Gelenk-isthenmatiSmuS , Gallenstein , Gebär¬
mutter »Entzündung , HalS «Entzündung,
IschiaS Kopfschmerzen,Kopfgrigb,Krämpfe
Lungenkatarrh » Lungenentzündung , Mn ?«
kel-RheumatiSmnS , Magenleid, «« verschied.
Art , Menstruationöstörnngen , Migräne»
Nasen -Berstopsnng , Scharlach, BettStanz.

Dankichreidrn könne» eingeieden werden.
Bedanviung im Hanse der Kranken nur

nach den Sprechstunden.

ofL Haut- mul Harnleiden,
■ Schwücbe *ustände , 0

«pccicll voraltcte und liartnäokicn Fälle, bclianüolt
gewissenhaft olm © »cl »Udllclic HHtel

E. Herrmann, Apotheker,
nerlin , Kruc Uänlgatrn ««e 7 , II.

Prosp. u. Auak. disor u. franco. FiSO
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Geleg -enlieits - Offerte * so lange Vorrat reicht

200x300 cm, 3 » m stark, statt 25 Mk. =»=19 Mk.,
200x 250 . de. , 20 , --,14 .
150x 200 „ do . „ 19 „ <= 8 ,

in eleganten Unstern. — Tadellose Ware.

Tapeten . — Schnlgasse S. — Wachstuche.

vto. i*o&. öl . Jahrgang . Wiesbadener Tagblatt (Morge «»AnSgabe). Berlagr Langqafse 27 . S. August UM»». Sette 7.
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Saftpressen
ln allen gangbaren Systemen,

Bohnenschnitzler,
Fliegenschränke,
Eismaschinen

empfiehlt zu billigsten Preisen 1888

Hch . Adolf Weygandt,
Elsenwaaren -llandlung , Ecke Weber - und Saalgasse.

see- und Solbad Swinemünde
Sehens Lag*. Bequeme Seebadeanstaltenm. 264 Zellen. Für warme See- n. natürl. 5°/0ige Sol- sowie
medizinische, elektr. n. s. w. Bäder 100 Zellen. Mtdiko-mechanischee Institut. Kurhausm. 200 Logler-

,u. katholische Kirche.
.6, Molkerei. Gute Ver-

. erteilt die Bads-Direktion.
nnd das Verkehrsbureau in Frankfurt a / .« . , J . Schottenfels & Co„ Frankfurter Hof. •

Brauerei-Ausschank zur Aronenburg,
Sonnenbergerstraste 83.

Schönste Lage, nächst den Kuranlagen. bequem zu erreiche», Haltestelle ber elektrischen Balm. -
Große Lokalitäten idiattiger Garten mit Terrasse, Billardzimmer, moderner Speisesalon, rcichbaltigc
Speisenkartc, hochfeiner Lagerbier nach Pilsener Art. Weine erster Firmen.

Diuers und Soupers von Mk. 1.2« an.
Zum Besuche ladet ein .»©an Schupp , Restaurateur.

iicMentkl“
bei Baden -Baden.

Erholungsheim, Naturheilanstalt.
Inh . u. Anstaltsleiter : Bernhard Binawanger . Entzückende
Lage im Schwarzwald . Neuzeit entsprechendes , vorzüglich ein
gerichtetes Bad . Schöne Parks für Liehtluftbfider , ausgedehnte
Sonnenbadegalerien n. grosse Glashallen . Prospekt frei. 4n »<ah
da " ganze JTa' r̂ geifffnet . F7i

| fuftturort  f> illenburg,
am Fuße der Wefterwalde«. 980 Meter hoch, ^ i®7

in gebirgiger und waldreich,er Umgebung gelegen, Station d. Köln-Gießener Bahn.

Zur Sommerfrische und Erholung
bietet dar städtische Kuvsttttts einen angenehmen Ausentbalt-, gute Ber«
pstcgnng bei mäßigen Preisen; direkt am Wald « gelegen» mit Waldpark und
Lpielplah. — Zahlreiche gut gcpstegtc Sp izierwege und weitere Aursliiae in L-mb-
und Nadelhoizwaldnngen(4!0 * Hektar!; fühle Nächte, reine Luft. — Dillenburg,
Kreisstadt mit guten GastliSfcn : Privat -LogiS; fämmtllche Mineralwasser, kalte
und wanne Bäder. Nähere AnSkun't durch den Verwaltnngbrat . — Fernipr. 2V.

$
Bel warmer .lahresreit unentbehrlich !!!

Wiesbadener Depositencasse
der

Deutschen Bank
Fcrnspr. 164. Fernspr. 164.

1770

Willielmstrasse lOa.
Hauptsitz: Berlin.

Zweigniederlassungen : Bremen , Dresden , Frankfurt a . Main , Hamburg,
Leipzig , London , München.

Actiencapital Hk . 160,000,000.
Reserven . . „ 55,283,295.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagender Geschäfte an allen
Hauptplätzen der Erde.

Große Uhren-, Goldwaaren - re.
Versteigerung.

Wegen gänzlicher Ausgabe des Geschäfts versteigere ich im Aufträge des Herrn Fsnll Belchior,
Uhrmacher und Juwelier, in dessen Laden Röderstrakt 41 hier, am Montag , den 3., und
Dienstag, den 4. August d. I ., de» ganzen Waarcnbestand, als:

Regulatenre. Standuhren, große nnd klein« Mustkwerk«, Zithern, goldene
und silbern« Herren- u. Damen-Taschenuhren, sowie do. Uhrketten, SoUterS,
Armbänder , Broch,«« und Ohrringe in verschiedene» Slylarten. Ferngläser,
Operngläser , Feldstecher, MicroseopS, Barometer , Thermometer und viele
hier nicht benannte Gegenstände

öffentlich meistbietend freiwillig gegen Baarzahlvng.
Besichtigung2 Stunden vor der Aiictio». Es ladet höflichst ein

Wilhelm Raster,
beeidigter Auktionator , Dotzheimerstratze 31,

Taxationen prompt und sachgemäß.

(Ka .7529)
F144

Es erzeugt blendend wclssen Teint und Ist vollkommen un¬
schädlich für die Haut , macht dieselbe sammetweich und
glatt, beseitigt unreine Haut » Gesichtsröte , Sommersprössen,
ist nach dem Gebrauch nicht sichtbar wie Puder und wird
die Wirkung durch Transpirieren nicht beeinträchtigt.
Preis M. 2 . —. Zu haben ln allen besseren Parfümerien und
Drogerien , oder direkt franko zu M. 2 .50 gegen vorherige
Einsendg .de« Betrags od. Nachn. von Jos. Tool!jr .ln Cöln a . Rh.

pr Samen unentbehrlich Ist das neue,
epochemachende Schönheits¬
und Hautpflegemittel » » »

Pulchrit.

C. W. Roths’
(Aiitihidrosin)

Fussseife
gegen die Beschwerden des

Fuss - Schweisses.
Preis per St . BO Pf ., 3 St . 1.45 Mk. 1755

Sa Imben Seifenfabrik Lnnggnise 10 . Fernapr - In . clil . 01.

Sparsam im Gebrauch , daher billig !!!

Konkurs -Ans verkaof.
In dem Konkurse über das Vermögen der Firma

E . Ij. Specht Co.» Inh. Conrad Kecker , wird
in dem Eaden 7241

Wilhelmstrasse2a
das vorhandene Lager , bestehend aus

Handarbeiten jeder Art , angefangen und fertig,
Hecken jeder Art und Grösse , Hissen , Läufern,
Schonern , Teppichen , Wolle , Seide , Garnen u . s. w.,

bis auf Weiteres zu äusserst herabgesetzten Preisen ausverkauft.

Der gerichtlich bestellte Konkursverwalter.
Geschäfts-Verlegung.

Unterzeichneter verlegte mit heutigem Tage sein seit 13 Jahre» Langgasse 48 bestehendes
Uhren- und Goldwarengeschäft, verbunden mit Rcparatnrwerfstätte, nach dem Hause

Webergasse 2g
und bittet seine hochverehrte Kundschaft, das bisher geschenkte Vertrauen auch in sein neues
Lokal folgen zu lassen. HochachtungSvollstl 2018

Wanz Kämpfe , Uhrmacheru. Goldarbeiter.

KrelJPs
Handschuh-Waschform

mit beweglichen Fingern.
Dewtiohei Belch . «Baten « Bio . 114,000.

Glacehandschuhe auf Krell ’s Handschuh -Waschform
gewaschen werden wie neu . Für Damen ueutbehrlich.

Fig . I zeigt den Handschuh über die Form gezogen,
den Handrücken und die Handfläohe glatt und straff an¬
liegend , wodurch diese leicht und gründlich zu reinigen sind,
ohne dass beim Beiden kalten entstehen.

Fig . IJ zeigt die Handschuh -Waschform mit ge-
■prcUten Fingern , Man zieht den unteren Hakenstift
heraus , wodurch sich die vier Finger bewegen und sich die
Handschuhe bequem und gründlich ».wischen den Fingern
reinigen lassen . Nachdem dies geschehen ist , steckt man
den Hakenstift wieder . in, setzt die Daumentorra auf , zieht
den Daumen des Handschuh darüber und reinigt denselben.
Durch Umsteoken des Daumen ist die Handschuh -Waschiorm
für rechte und Unke Band . cliuiie zu gebrauchen.

Frei » k Bk . 1 .— per Stück . — Zu kauten bei;
71g. t.

r onrml ItreN , Taunussfrasse 13.
üiean l ' aquot , Langgasse 24.
»I . Fii . er Wwe, , Theater -Colonnade.
■I. Ktickl , Gr. Burgstrasse 1.

Fig . 2.
Sa. Krnppini , Michelsberg 2.
Hcli . Mcliüfer , Webergasse 11.
Flirich Stephan , Kl. Burgstrasse.
C . Wiinpiainger IVaclif . , Langgasse.

( «ehr . Wollweber , Ecke Langgasse und Bäronstrasse. 1944

a
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Billig! Billig! Billig!

Putz- und Scheuer-Artikel.
Schmutz- u. Abseifbürsten zu8. 10, 20, 2S, 30, 50 Pf. u. höher. Parquetschrubber7. 10 12. 1t Mk.
Scheuertücher zu 10,15. 20, 25, 30, 35, 40, 45. 50 und 60 Pf. Scheuerrohr, Lsenrohrwischer re.
Fensterleder in prima Waare zu 15, 20, 30, 50, 75 Pf., 1.—, 1.20, 1.50, 2.— Mk. re.
Schrubber zu 15 20. 25. 35, 50, 76 Pf. und höher. Elosetbürsten zu 80, 40. 50 Pf. und höher.
B - denbesen zu 50. 75 Pf., 1.- , 1.50, 2.- , 3.- Mk. rc. Strahcnbcsen zu 50 7a Pf 1.- . 1-50,
Handfeger zu 30. 50, 75 Pf.. 1.- , 1.50, 2.- Mk. und höher. M -und hoher.
Fensterschwämme zu 10, 20, 50. 75 Pf. Parquetbürsten zu 1.50, 2.—. 4 —, 6.— Mk. und höher.
Ferner alle Kinder », Bade » u . Toilettenschwämme re. , Wagenschwämme , Kutscherartikel rc.
Teppichbcsen zu 50. 75 Pf., 1.—. 1,50 Mk. rc. Möbclbürstrn zu 50. 75 Pf.. 1.- . 1.50 Mk und höher.
Federstäuber zu 15, 25, 50, 75 Pf.. 1.50 Mk. rc. Möbetklopfer zu 25. 35, 50, 75 Pf. und hoher.
Futzmatten zu 25. 30. 50. 75 Pf.. 1.- , 1.20, 1.50, 2 - Mk. u. höher, grötzte Auswahl. Futzbursten rc.
Wichsbürsten zu 15, 25, 85. 50, 75 Pf., 1.—, 1.50, 2.—, 3.— Mk. und höher.
Kleiderbürsten zu 20, 30. 50, 75 Pf., 1— bis 6.- Mk.. grotze Auswahl. Tepprchkehrmaschinenrc.

Ferner alle - -- .. - * - - .

Korb-, Holz-, Bürsten -, Siebwaare «, Toilette -Artikel. Kamm- und H°« 'waare «. Wiisiherel-Artitel,
wie : Waschkörbe, Waschklammern, Waschbürsten, Wafchbocke, Waschbretter, Bügelbretter rc.

empfiehlt billigst in größter Auswahl

Alle Arten Küfer -Waaren
iu allen Größen.

UflmtpÄl,rundeu. ovale
WaslhbMeu,

Wer. § M
M-r. J!1
Drenken,K -
KutteMffer elc.

Neuanfertigung und Reparaturen in Knferwaaren.

Michelsberg 7. Karl Wittich , Ecke Gemeind ebadgäßchen.
Billigste Bezugsquelle für Hotels , Pensionen , Wiederverkäufer re.

selten preirwerth
bringe ich in garantlrt bester Qualität znm Derkanfr

Eleg. Rnßb.-Bücherschränke Mk. 4N
Spiegelschränk« . . 75
Kletderschränke, 1-th. . . 17

do. 2-th. „ 32
Küchen schränke . . 24
Elegante Nustb.-Büssctö, innen

Eichen, reich geschnitzt. . . „ 145
Vertieows mit hohen Aussätzen ,, 32
Eichen-Flurtoiletten . . 80

Schreibtische . Mk. 30
Ausziehtische. . 25
Nutzt». -Kommode« mit vier

Schubladen . .
Waschconkolen«nd -Kommoden „
Einzelne SophaS . .
Ottomanen . .
Eleg. Salongarniture « in Plüsch

(Sopha nnd vier Sessel) . . „

24
17
3«
35

185

Betten eigener Anfertigung,
eompl. Zimmer-Einricht»ngcn,Tische, Stühle , Spiegel, LuxuSmöbell« reicherAuswah l.

«T *Günstige Kaufgelegenheit für Brautleute nnd Pensionen . "VI
Eigene Polster-Werkstätte. — Transport frei. 1883

Ferd . Marx IVachf ., 8 Sirchzche 8.

Hof-Zärberei liramer,
Chm. Waschanstalt, Aunft-WSscherei und Zärberei,

Wiesbaden, Langgaste5\.
Telefon Jtr. 89 . — Anerkannt tadellose Arbeit.

Frmksmta.1., Mainz,ZarmstM it.

Universal-Sicherfieltssirt für kleine Kinder,
bester Schutz gejfen das Heraasfallen,

anwendbar am Kinderwagen, Bettchen, Sportwagen, Kinderstuhl nnd
zugleich als Laufgürtel , bei

H. Schweitzer, SÄSi Hoflieferant,
Ellenbogengaae 18.

ältestes Special-Geschäft atii Platze für Kinderwagen, Kinderstühle und
Sportwagen.

jar Alle llrparaturen an Kinderwagen , sowie Aufziehen v . « titnmlreilea
in eigener Wetkutiitte rasch und billigst . VerdecUe , Bader , Gardine ,

sowie alle ngenthelle einzeln.
Badewanne , TrocheuiresteUe , AmmenntUhle eie . loa

FLEISCH - EXTRACT
m Zinntuben.

Neue
praktische

Verpackung.
Sofortige

leichte Verwendbarkeit.
Unentbehrlich für

Touristen , Sportsleute.
F519

Febersetamng « nd Vervielfältigung.
Ständiges Büreau für Schreibniaschinen-Arbeiten.

R. Stritten * Röderstrasse 14,
Schreibmaschinen- Gelegenheitskäufe.

Verleihung. Unterrichtsschule. BttreaumBbel.
Niederlage der berühmten INBEBWOO » -SclireH »manchine,

beste der Weltl
Schrelbsnanchlneu -Baplere und ® ubeli # re,

Direoter Import der feinsten Thees. 602

MW Jtlltt-
UliMliiW'Aklicii-EksciWsl

zu Berlin,
gegrtindct 1860,

versichert gegen feste billige Prämien Feuer» und
Einbriichdicbifahlichäden.

Zur Vermittelungvon Versicherungen bei obiger
rcnommirler Gesellschaft hält sich empfohlen

Carl ISalzer,
Telephon 2309. — Faulbruunensfratze9.

Emailick
HaMmmer-Schilder,

der Polizeivorschrift entsprechend,
liefert billigst die Eisenwaarenhandlung

hch. Adolf weygandt,
Ecke der Weber- und Saalgasse.

Bürgerlich cs Möbel-Lager
Wegen Veränderung de« Möbel-Lagers ver¬

kaufe billig gut gearbeitete Betten, Kasten- und
Polstermöbel. Empfehle besonders für Brautleute
billige complcte Ausstaltiiugeii.

ll llli . Hcumann , Heleneustr . 2.

üssu sLrigsstürirll BatSularrilliOli Nssolrütri!

Apfelwein
selbstgckeltcrt, beste Qualität,

la Export per Flasche 30 Pf.,
Ia Speierling „ „ 40 ,,
Bei Abnahme v. 12 Fl. Preisermässigung.

Theodor Groll,
ApfeIweiulielterel,Adleriitr .02.

Bestellungen nehmen an:
Fried , « roll , Goethestr . 13. Tel . 505.
Carl Cdroll• Schwalbacherstrasso 79.

Telephon 710. 955

Die beste Zahnbürste der Welt,
welche absolut keine Borsten verliert,

ist die neu eingeiührte und patentamtlich geschützte Marke:

Renesor mit dem Schmetterling.
Für jede Bürste Garantie . Beim geringsten Fehler unentgeltlicher Ersatz!

Schlecht konstruierte Zahnbürsten, deren Borsten ausgehen und dann unbemerkt
in den Magen kommen, verursaohen häufig die langwierigsten Krankheiten.

Diese Feheistände sind beim Gebrancli der

Zahnbürste Renesor mit dem Schmetterling
unbedingt ausgeschlossen.

Vorzüglich in der Konstruktion, vollkommen in den Anforderungen der Hygiene,
unbegrenzt in der Haltbarkeit , wird Jedermann diese Bürste eine

„Ideal -Zahnbürste“
nennen. Man kaufe daher nur solche Zahnbürsten, auf deren Stiel ein Schmetter¬
ling und die Bezeichnung „Renesor“ eingebrannt ist, und weise jede Zahnbürste,
die diesen Stempel nicht hat, im eigenen Interesse auf das Entschiedenste zurück.

Zahnbürsten Renesor mit dem Schmetterling
sind in drei Grö&en vorhanden und zwar:

Damen ^Bürsten , Herren -Bürsten und KindeivBürsten.
Jede Größe ist eingeteilt in 5 Härten:

No. 1 ganz hart , No. 2 hart , No. 3 mittelhart , No. 4 welch , No. 5 ganz welch.
Die bewährten Zahn - und Nagelbürsten:

Renesor mit dem Schmetterling
sind zu haben in den besseren Drogerien, Friseur-, Pnrtümerie- und Bürsten-Geschäften.

In Wienbaden bei 1851

Kranzplatz I . Etl . HoSCIie ! *, Wilhelmstrasse 42.
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